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Nr. 121.

Die Lehren der AUmſturzvorlage.
Unter dieſem Titel hebt Dr. Jaſtrow in den Blättern für

Soziale Praxis in außerordemlich klarer Weiſe die
„ſtaatserhaltende Thätigkeit“ der Sozialdemokratie gegenüber
der unterwühlenden Thätigkeit des anarchiſchen Unternehmer-
tums hervor, rügt die niedere Wertſchätzung, die der Sozial
politik gerade in berufenen Kreiſen zu teil wird und kritiſiert
als deren Urſache in ſcharfer Weiſe die engherzige Aemter
beſetzung, die in Deutſchland gang und gäbe iſt, wo ſich
fortwährend aus einem kleinen Kreis von Familien die
höchſten Staatsbeamten rekrutieren c. Obwohl wir nun
lauben, daß Dr. Jaſtrow nicht viel Gehör finden und ein
ufer in der Wüſte bleiben wird, ſind ſeine Ausführungen

für das Wachstum der Einſicht auch in ſtaatsfreundlichen
Kreiſen doch ſo intereſſant, daß wir nicht unterlaſſen wollen,
ſie einem größeren Leſerkreiſe zugänglich zu machen. Doktor
Jaſtrow ſchreibt:

In der nunmehr zu Ende gehenden Seſſion des Deutſchen
Reichstages bildete die Umſturzvorlage, darin herrſcht all
gemeine Uebereinſtimmung, den ſozialpolitiſch wichtigſten Be
ratungsgegenſtand. In den großen wirtſchaftlichen Intereſſen
kämpfen unſerer Zeit kann es kaum eine Maßregel von ein
ſchneidenderer Bedeutung geben, als die Hinderung der freien
Meinungsäußerung für den einen der ſtreitenden Teile. Die
patriarchaliſche und die modern-ſozialpolitiſche Auffaſſung,
von denen die eine das Heil des Arbeiters auf das Wohl
wollen des Unternehmers, die andere auf reformatoriſche
Umgeſtaltungen begründen will, erſcheinen in ihrer vollen
Gegenſätzlichkeit, wenn es ſich um die Frage handelt, ob die
Kritik des Beſtehenden, das laute und energiſche Verlangen
nach ſozialpolitiſchen Reformen durch Furcht vor dem Straf-
richter eingeſchüchtert, oder r das Beiſpiel von ſeiten der
Regierenden ermuntert werden ſoll. Mit der Wahrung des
ſozialen Friedens wurde denn auch die Einbringung der Vor
lage motiviert mit der Wahrung des ſozialen Friedens wurde

der Widerſtand und ſchließlich die Ablehnung be-
gründet.

Die Miniſter, welche in erſter Linie für ſoziale Angelegen-
heiten berufen ſind, ſind: im Reiche der Staatsſekretär des
Jnnern und in Preußen der Handelsminiſter, der „Miniſter
für Sozialpolitik“. An den durch drei Monate hindurch ſich
erſtreckenden Debatten hat keiner von beiden ſich auch nur
mit einem Worte beteiligt.

Das iſt die Wertſchätzung, die bei uns die Sozialpolitik
als Reſſort genießt. Gern wiegt man ſich in Deutſchland
in dem Rauſche, in ſozialpolitiſcher Geſetzgebung an der Spitze
der Ziviliſation zu marſchieren. Und doch ſind wir noch
nicht einmal ſo weit, daß es auch nur auffallend gefunden
würde, wenn in einer Vorlage wie dieſer das ſezialpolitiſche
Reſſort übergangen wird oder ſich übergehen läßt. Jn
unſerem geſamten Reichs und Staatsorganismus giebt es
keine Verwaltungsſtelle, welche ſich berufen fühlt, beſtimmte
ſozialpolitiſche Grundſätze zur Geltung zu bringen. Als der
Gedanke einer Umſturzvorlage auftauchte, waren der Staats
ſekretär v. Bötticher und der preußiſche Handelsminiſter

a Moderne Sklavenjäger.
Roman v. O. Elſter.

Nachdruck verboten.

Genther befand ſich in einer furchtbaren Aufregung, die i
umſomehr marterte, als er ſie unter einem glatten, ruhigen, freund-
lichen Aeußern verbergen mußte. Aber er hatte Hoffnung daß
ſein Coup gelingen werde. Alle Chancen vereinigten ſich zu ſeinen
Gunſten. Man ſtand nur noch wenige Tage vor Ultimo; hielt
die Hauſſebewegung nur noch einige Tage an, dann war er ge
rettet, bei der Ültimoregulierung mußte er nahezu zwei Millionen
ewinnen. Er hatte das Intereſſe für alle anderen Angelegen
eiten, die ihn früher beſchäftigten, verloren. Das Theater, die

Geſeliſchaft, ſeine litterariſchen und journaliſtiſchen Freundſchaften
kümmerten ihn nicht mehr. Griffhorn, mit dem er ſonſt häufiger
zuſammengetroffen, hatte er ſ.it einem Monat nicht mehr geſehen,
um ſo erſtaunter war er, als der Doktor einige Tage vor dem
Ende des Monats bei ihm eintrat.

ſah übelgelaunt und verdrießlich aus. Es war ihm
in letzler Zeit auch gar zu ſchlecht ergangen. Dieſes infame Dramaoder Sklavenjäger“ hatte ihm und ſeiner Freundin großen

Verdruß bereitet. Obgleich ſeine Perſon in dem Schauſpiel nichtnäher gezeichnet v e hatte doch der Dichter ein ganz ähnliches
Verhältnis in ſeinem Stück geſchildert, wie dige welche
wiſchen Griffhorn und Frau von Waldenburg im LVinters herausgebildet hatte. Nur war die Heldin dieſes Ver

hältniſſes in dem Drama ein ſittlich hochſtehendes Weſen, welches
von der brutalen Gewalt des modernen Sklavenjägers unterd ckt
und zu ſelbſtſüchtigen Zwecken Wernuen wurde. Mit Ausnahme
dieſes einen Punktes ſtimmte Dichtun und Leben vollkommen
überein, und alle Welt wies hohnlachend auf Griffhorn und Frau
v. Walbenburg als die Modelle des Dramas Griffhorn ſchäumte
vor Aerger, machte aber durch gelegentliche Wutausbrüche die
Sache nur noch ſchlimmer. Frau von Waldenburg ſpielte die
auf das tiefſte Verletzte und machte Griffhorn für dieſe Blamage
nicht mit Unrecht verantwortlich. Sie ſuchte ſich von Griffhorn
zu trennen; doch Griffhorn wollte ſie ſo leichten Kaufs nicht
geben, denn er lebte von der Arbeit dieſer Frau ſehr behaglich,
und ſeine Sinnlichkeit ward durch die wohlberechnete Zurü hal
tung der Frau von neuem erregt, ſo daß er in der That glaubte,
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v. Berlepſch, ihrem perſönlichen und politiſchen Naturell ent-
ſprechend, Gegner brutaler Zwangspolitik. Die Einbringung

der Vorlage wurde beſchloſſen ſie fügten ſich und nahmen
ſchweigend an der Einbringung teil. Die Vorlage wurde
abgelehnt ſie fügten ſich wieder, und niemand fragt, ob ſie
auf ihre alte Anſicht zurückgreifen, oder ob ſie den noch
brutaleren Weg, die Unterbindung der freien Meinungsäuße-
rung „im Verwaltungswege“, etwa ebenſo ſchweigend mit
machen werden. Gleich als ob die Sozialpolitik im heutigen
Staatsleben nicht das wichtigſte Reſſort wäre, deſſen Ver
treter der Geſamtpolitik Ziel und Richtung zu geben hätten,
ſondern als ob ſie nur zu Gaſte lebte und ſich den wechſeln-
den Stimmungen der Staatsleiter anzuſchmiegen hätte, jeder-
zeit beſorgt, nur ja durch Jnanſpruchnahme ſelbſtändiger
Rechte das Gaſtrecht nicht zu ve.letzen!

Lehrt uns die Einbringung der Umſturzvorlage die außer-
ordentlich niedrige Wertſchätzung der Sozialpolitik im Staats
organismus, ſo können wir aus der Art, wie ſie zu Foll
gebracht wurde, eine zweite Lehre ziehen, die ſich auf die
Geſamtleitung unſeres Staatsweſens überhaupt bezieht: dieſe
Geſamtleitung ſteht ohne Fühlung mit den Mächten da, von
denen das Volksleben bewegt wird.

Es iſt das Schickſal des Zedtlitzſchen Schulgeſetz- Entwurfs
von 1892 in vergrößertem Maßſtabe. Damals hatte die
preußiſche Regierung, geſtützt auf eine Mehrheit des Abge-
ordnetenhauſes, ſich über die Stimmung im Lande ſo voll
ſtändig getäuſcht, daß ſie angeſichts einer ausbrechenden
Volksentrüſtung ſich genötigt ſah, ſich von jener Mehrheit
loszuſagen und den eigenen Entwurf zurückzuziehen. Dies-
mal haben die leitenden Kreiſe weder die Strömungen im
Volke noch auch nur die Stimmung ſeiner Vertreter gekannt.
Sie lebten in einer Art Welt für ſich.

Das iſt die Folge der engherzigen Aemterbeſetzung, wie
ſie bei uns ſeit Jahrzehnten ſtattfindet. Jn einem Reich
von 50 Millionen Einwohnern iſt es ein kleiner Kreis von
Familien, aus deren Angehörigen, von vereinzelten Aus-
nahmen abgeſehen, die Anwärter für die höchſten Staats
ämter hergebrachtermaßen genommen werden. Ackerbau,
Armee, Polizei und Diplomatie ſind die ererbten Bildungs-
mittel und Bethätigungsgegenſtände in dieſen Familien. Und
da aus ihnen manch' feiner Kopf hervorgegangen iſt, der
trotz dieſer Schranken vermöge weitreichender allgemeiner Bil-
dung es zu ſtaatsmänniſcher Bedeutung gebracht hat, ſo hat
ſich in dieſen Kreiſen die Anſchauung gebildet, als ob ſie
gewiſſermaßen von Geburt dazu berufen wären, den Staat
zu regieren und nicht wie andere Sterbliche es nötig hätten,
ſich auf die Dinge zu beſchränken, die ſie verſtehen. So
hat in Preußen im Jahr 1891/92 ein ehemaliger Kavallerie-
offizier die Schule reformieren wollen, und ſo wollte jetzt
im Reich ein vom Landrat auf gedienter Polizeiminiſter die
deutſche Litteratur reformieren. Jener hatte den „geſtrigen
Tag dazu benutzt“, ſich über die Schulgeſetzgebung anderer
deutſcher Länder zu informieren, und dieſer hat ohne ein ſo
langwieriges Studium unter den Erzeugniſſen verabſcheuens-
werter ſozialdemokratiſcher Dichtung eine Novelle aufgeführt,
deren Jnhalt Gottfried Keller entnommen war, und dem

dieſes noch jetzt ſo ſchöne Weib zu lieben. Da in der letzten Zeit
r wegen des Aufſehens, welches „Moderne Sklavenjäger“ in
ezug auf Frau von Waldenburg und Griffhorn in der littera-

riſchen Welt erregt hatten, die Geſchäfte der beiden weniger gut
u wußte Griffhorn ſeine Freundin überreden, auf einige

eit Berlin zu verlaſſen. „Jn Wien,“ ſo meinte er, habe ich
gute Freunde unter den Jourualiſten und Schriftſtellern, dort kennt

eziehungen nicht, Sie ſollen ſehen, daß wir dorthafte machen, als hier in Berlin, das noch immer

ſeine kleinſtädtiſche Vergangenheit nicht vergeſſen kann.“
Frau von Waldenburg war nach und nach der Berliner Boden

ebenfalls etwas heiß geworden. Sie em za die Verachtung,
welche man ihr ſeitens der „guten“ Geſellſchaft r
doch auf das Schmerzlichſte, vor allem ſeit ſie einen Brief ihrer
Stieftochter empfangen hatte, in dem ihr Malve mitteilte, daß ſie
Deutſchland demnächſt verlaſſen werde, weil ſie es nicht ertragen
könne. den Namen ihres Vaters mit Schmach bedeckt zu ſehen.
Als Frau von Waldenburg an demſelben Tage noch das Haus
ihres Schwagers, des Generals von Waldenburg aufſuchte, wo
wie ſie wußte, Malve weilte, ward ſie von dem General nicht
Zeug der ihr nur durch den Diener mitteilen ließ, daß ihre
Tochter ſein Haus verlaſſen habe, um als Novize in ein Diako-
niſſenhaus einzutreten. Aufs tiefſte in ihrem Stolze verwundet,
kehrte e nach ihrer Wohnung zurück, wo ihr Griffhorn jenen
Vorſchlag machte. Sie zögerte noch, darauf einzugehen weil ſier daß ſie ſi durch einen ſolchen Schritt vollſtändig in die

bhängigkeit Griffhorns begab, als dieſer ſagte
„Und fürchten Sie nicht, verehrte Freundin, daß wir in Wien

in der erſten Zeit unſeres Aufenthaltes Mangel leiden werden.
Sie r ich bin reich. Jch habe bei Genther ein Depot von
dreimalhunderttauſend Mark, welches ich jeden Tag erheben kann.

Frau von Waldenburg horchte auf. Dreimalhunderttauſend

Mark! Das ließ ſich hören! ß„Und Sie laſſen dieſe große Summe ſo unbeſorgt in den Hän-
den jenes Mannes fragte ſie.

„Aber ich bitte Sie, Genther iſt einer der angeſehenſten

Bankiers e„Jch hörte in letzter Zeit ſeliſame Gerüchte über ihn. Seine
Kran at ſich faſt ganz aus der Geſellſchaft zurückgezeggr. Auch
ihn ſieht man nirgends ich würde Jhnen raten, ſich einmal
nach Jhrem Depot zu erkundigen.“

Griffhorn erſchrak. Seit er nicht mehr politiſch journaliſtiſch
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Kommiſſionsbericht eine „in Würtemberg verbreitete und in
Beſchlag genommene Flugſchrift“ beigeben laſſen, die ein
Gedicht von Freiligrath war.

Wo die natürliche Zuchtwahl fehlt die im Wettbewerb
um die Aemter den Tüchtigſten emporbringt, wo man in
einem kleinen Kreiſe von Familien die Aemter ſozuſagen in
die Wiege legt, da kann es nicht anders ſein, als daß das
Durchſchnittsniveau der hohen Staatsbeamten ſinkt, und daß
die geſunkene Intelligenz ſie in der eigenen Wertſchätzung
beſtärkt. 1892 wie 1895 hörte man wenige Tage vor dem
entſcheidenden Mißerfolg noch die hochmütigſten Aeuße-
rungen.

Die dritte und wichtigſte Lehre, welche aus dem Schickſal
der Vorlage zu ziehen iſt, betrifft die Stellung der Sozial
demokratie im deutſchen Staatsleben. Die Vorlage führte
ſich damit ein, daß ſie kein neues Ausnahmegeſetz gegen eine
einzelne Partei ſein wolle. Mit Unrecht hat man dies eine
politiſche Heuchelei genannt. Die geiſtigen Väter dieſer Vor
lage haben in der That nicht die Abſicht gehabt, bloß die
Sozialdemokratie zu treffen, ſondern die energiſchen Anhänger
ſozialer Reformen überhaupt, ſie mögen ſich in irgend einer
der Parteien links und rechts, ſie mögen ſich auf der Kanzel
oder auf dem Katheder befinden. Jede Erörterung über eine
mögliche neue Eigentumsordnung ſollte mit dem ganzen
Schrecken umgeben werden, welche eine Berührung mit dem
Staatsanwalt einflößt. Es iſt kein Zufall, wenn gerade
während der Beratungen über das Geſetz, in welchem der
herrſchende Eigentumsbegriff heilig geſprochen werden ſollte,
der Freiherr v. Stumm die Hilfe des Pfarrers Naumann
in dem regelrechten Ketzergericht in den Bann that, und wenn
derſelbe Großinduſtrielle gleichzeitig den Profeſſor Adolf
Wagner zum Zweikampf herausforderte. Jn jenen Beratungen
wurde klar, daß, wenn der Freiherr v. Stumm zu regieren
hätte, Adolf Wagner, Naumann und Bebel Schulter an
Schulter in der Oppoſition ſtehen müßten. Vollkommen zu
treffend hat Hans Delbrück die Umwandlung unſerer Partei-
verhältniſſe charakteriſiert: Bildung und Beſitz, welche ehe
mals die Herrſchaft des Liberalismus ausmachten, fangen
an, ſich zu ſcheiden. Je mehr die Vertreter des Beſitzes
oder die als ſolche ſich geberden, den bloßen mechaniſchen
Schutz deſſen, was ſie in Händen haben oder erwerben wollen,
für die Hauptaufgabe des Staates halten, deſto mehr wer-
den die vorurteilsfreien und intelligenten Elemente unſeres
Volkes ſich dagegen verwahren müſſen, daß man ſie zu den
„beſitzenden Klaſſen“ rechne, und wenn ihnen kein anderes
Mittel der Verwahrung gelaſſen wird, wenn die Ver-
götterer des Privateigentums ſich vermeſſen zu ſagen, „wer
nicht für mich iſt, der iſt wider mich,“ ſo bleibt nichts Anderes
übrig, als dieſe Parole anzunehmen. Das heißt: wenn die
einſeitigen Vertreter des Unternehmertums dem Staate Ge
ſetze vorſchreiben wollen ſo befördern ſie ſelbſt damit eine
neue Parteibildung, in welcher alles, was ihre Einſeitigkeit
nicht mitmachen will, vom volksfreundlichen Pfarrer und
Gelehrten bis zum ſozialdemokratiſchen „Agitator“ ihnen als
einheitlicher geſchloſſener Damm ſich entgegenſtellt. Die
Gefahren, welche von ſeiten eines koalierten Unternehmer

thätig war, hatte er ſich um die Börſe nicht mehr bekümmer
uch hatte ihn in letzter Zeit ſein Verhältnis zu Frau v. Walden

burg gänzlich in Anſpruch genommen. Aber ſie hatte rechtAuch dw ſo erinnerte er ſich jetzt, waren vor einigen Wochen

allerhand Gerüchte über eine Kriſis an der Börſe zu Ohren ge
kommen, die aber nach dem glatten Verlauf der letzten Ultimoregu-
lierung wieder verſtummten. Sollten ſich jene Kriſengerüchte auf

bezogen haben Das wäre in der That der Gipfel des
nglücks!Raſch entſchloſſen entgegnete er ſeiner Vertrauten: „Sie haben

recht, Hermine! Jch werde mein ot bei Genther abheben!
Und dann, verehrte Freundin, folgen Sie mir nach Wien. Bald
ſchlägt ja die Stunde, wo Sie über Jhre Hand verfügen können

und wenn i nen mein n zu Füßen lege, willigen
Sie dann ein, die Meinige zu werden

Frau von Waldenburg lächelte.
„Wir werden ſehen, mein Freund,“ erwiderte ſie und überließ

ihm ihre Hand zum Kuß. Jn ihren Augen aber blitzte es
lich triumphierend auf. Dieſer Mann, der glaubte, ſie zu ſeiner
Sklavin machen zu können, er ſollte ihr Sklave werden ſamt ſeinem
Reichtum

37 Kommerzienrat ſtreckte Griffhorn ſeine fleiſchige Rechte
entgegen.

„Was bringen Sie Gutes, Doktorchen,“ ſprach er gutgelaunt
lächelnd, da ihm eben die Nachricht gebracht war, daß die Kurſe
an der heutigen um einige Prozent geſtiegen waren. „Habe
Sie lange nicht geſehen! Was macht die Kunſt

„Jch komme, um Ihnen eine vertrauliche Mitteilung zu machen
entge v Griffhorn, auf den ſcherzhaften Ton Genthers nicht
eingehend.

a Wetter!“ rief dieſer. „Haben Sie wieder Freundſchaft

mit r Rat im Finanzminiſterium geſchloſſen
Das könnte uns helfen„Nein, ich bringe Jhnen eine Nachricht, welche nur mich und
Sie angeht. Ich gedenke in den n chſten Tagen Berlin zu ver
laſſen und meinen Wohnſitz nach Wien zu S

Ei, ei, und da möchten Sie eine größere Summe Reiſegeld
haben. Nicht wahr Sie wiſſen, daß Jhnen bei mir jede Summe
zur rfrgurs ſteht. Alſo wie viel
rn omme nicht um de v S en be ot
i en zu kündigen und zu fragen, wann a e enn re en wuns (Fortſehune folgt



tums dem Staatsweſen drohen, ſieht man ſchon jetzt am
Bunde der Landwirte. Das ländliche und das ſtödtiſche
Die rn mit einander vereinigt, ſtellen vollends eine
Macht dar, denen keine Regierung der Welt Herr werden
könnte, ohne Unterſtützung einer energiſchen und aufgeklärten
Arbeiterpartei. Thatſächlich beruht unſer Staatsleben bereits
auf der Mitwirkung der Sozialdemokratie. Jn den höchſten
Behörden des Reiches ſitzen Sozialdemokraten. Das Reichs
Verſicherungsamt und die Kommiſſion für Arbeiter-Statiſtik,
die beiden thätigſten ſozialpolitiſchen Organe des Reiches,
ſind ohne Mitwirkung von Sozialdemokraten ſchon heute
nicht mehr zu denken. Der Reichsanzeiger ſchöpft ſeine
Kenntnis der Arbeiterbewegung aus dem Vorwärts und
zitiert ihn regelmäßig. Die amtliche Gewerbeinſpektion iſt
auf Mitteilungen der Arbeiterpreſſe und der Arbeiterorgani-
ſationen angewieſen. Das Vertrauen, welches die Gewerbe-gerichte im Urbeierſtande genießen, beruht nicht bloß darauf,

daß Arbeiter, ſondern daß gerade ſozialdemokratiſche Arbeiter
an ihnen teilnehmen. Die Selbſtverwaltung der Kranken-
kaſſen bräche zuſammen, wenn man aus den Vorſtänden die
ſozialdemokratiſchen Mitglieder entfernen wollte. Da höre
man endlich doch auf, ſo zu thun, als ob man dieſe Partei
entbehren könnte! Wenn es heute keine Sozialdemokratie
äbe, ſo müßte eine Regierung, von Einſeitigkeiten desKntecnehmernnns bedroht, aus dem bloßen Grunde der Selbſt-

erhaltung als Gegengewicht eine ebenſo energiſche Partei
ur Wahrung der Arbeiterintereſſen zu bilden ſuchen EineKarte welche in allen Ländern der Erde gleichmäßig ent-

ſteht und gleichmäßig wächſt, geht aus Urſachen hervor,
deren Naturnotwendigkeit nur Unverſtand oder Böswilligkeit
zu überſehen vermag. Und gegen die mächtigſte Bewegung
unſerer Zeit ein Strafgeſetz machen, heißt, gegen den Sturm-
wind eine Schildwache hinſtellen. An den Petitionen gegen
die Umſturzvorlage hat ſich die Sozialdemokratie nicht be-
teiligt. Gewehr bei Fuß hat ſie dageſtanden, ihres Erfolges
ſicher, wie auch immer das Schickſal der Vorlage ſein möge.

Die Miniſterien im Sinne beſſerer der Sozial
politik umzugeſtalten und die geſellſchaftlichen Vorurteile zu
beſeitigen, welche heute für die Ernennung von Miniſtern
maßgebend ſind, dazu iſt einſtweilen nicht viel Ausſicht
vorhanden. Aber die veränderte Stellung, welche die Sozial
demokratie im deutſchen Staatsleben einnimmt, zur Kenntnis
immer weiterer Kreiſe zu bringen, dazu iſt gegenwärtig mehr
als je die rechte Zeit. Die Gefahren, die unſerer Sozial
politik drohen, ſind nach Ablehnung der Umſturzvorlage
größer, als ſie vor ihrer Einbringung waren. Es giebt
Anhänger einer diktatoriſchen Ausnahmegeſetzgebung, welche
dieſen Mißerfolg wünſchten, weil er nach ihrer Anſicht die
Bahn frei macht für ein Geſetz, das rund und nett jeden
Verfechter ſozialdemokratiſcher Geſinnung mit Ausweiſung
aus ſeinem Wohnort und mit Ausſchluß vom Stimmrecht
beſtraft. Mögen darum die Sozialpolitiker aller Parteien
es im Gedächtnis behalten, daß der Führer der rheiniſch-
weſtfäliſchen Großinduſtriellen die „Hilfe“ des Pfarrers
Naumann für ein ſozialdemokratiſches Blatt erklärt und den
Profeſſor Adolf Wagner vor ſeine Klinge gefordert hat!

Pentſcher Rritzstag.
99. Sitzung vom 24. Mai 11 Uhr.

Der Präſident teilt mit, daß der Abg. Möller, deſſen Man-
dat in dieſer Sitzung für ungiltig erklärt worden wäre, ſein Man
dat niedergelegt hat.

Dritte Beratung der Branntweinſteuernovelle.
Graf Kanitz (konſ.) beklagt ſich in auffällig lebhafter Weiſe

über die angebliche Unfruchtbarkeit der Seſſion und läßt der Re
gierung eine ganze Anzahl ſcharfer Seitenhiebe zu teil werden.
„Das Vertrauen zur Regierung wird durch die geübte Verſchlep-
v nicht gehoben“ ſchließt er unter lebhafteei Beifall der Rechten.

Abg. Liebermann (Antiſ.) erklärt, ein Teil ſeiner Freunde
werde für, ein anderer gegen das Geſetz ſtimmen.

Abg. Dr. Meyer (freiſ. Vereinig.) ergeht ſich in einer von der
eiterkeit des Hauſes mehrfach unterbrochenen Rede gegen die
egierung und die zur Beratung ſtehende Vorlage und ſchließt

mit dem Hinweiſe darauf, daß man bei der gegenwärtigen Re
gierung nicht wiſſen könne, ob morgen noch für richtig gelten
werde, was geſtern für richtig gegolten habe.

Dr. Paaſche (natl.) tritt für die Vorlage ein, hält aber
den Agrariern vor, ſie der Regierung Steine in den Weg
legen. Er ſagt u. a.: Sie (nach rechts) haben keinen Grund, der
Regierung Vorwürfe zu machen, in Jhren Reihen war es bei der
Beratung der Zucker und Branntweinnovelle erſchreckend leer. Jch
muß den Angriff der Rechten auf die Regierung Seiner Majeſtät
des Kaiſers entſchieden zurückweiſen. (Oho! rechts.) Sie ſagen
immer mit beſonderem Tonfall „Wir ſind monarchiſch und königs
treu“. Iſt das etwa monarchiſch und königstreu, wenn Sie in
jeder Verſammlung ſagen: Dieſe Regierung taugt nichts, ſie leiſtet
nichts für die Landwirtſchaft. Dadurch wird das monarchiſche

ühl untergraben. Wir werden deshab das Geſetz ſtimmen,
owenn Sie (nach rechts) es uns auch noch ſo ſchwer machen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): 33 will die Herren in ihren
g. eitigen Auseinanderſetzungen nicht ſtören, aber ich muß doch

e Rechte die Angriffe des Abg. Paaſche in bezug auf die
Agitation in Schutz nehmen. Wenn es ſich um den Zucker handelt,
dann verſteht Herr Paaſche &zr ſo agitatorrſ r wie
die Herren von der Rechten (Sehr gut), die ſonſt im allgemeinen
für die Landwirtſchaft agitieren. Unter Kameraden iſt das ja
W egal. (Heiterkeit.) Auf die Charakteri der agrariſchen
Oppoſition übergehend bemerkt Redner, er hoffe, die Rechte werde
in Zukunft mehr Verſtändnis für die Oppoſition der Linken be
weiſen. (Unruhe rege Ich begrüße es, daß die Herren auf der
Rechten immer mehr Verſtändnis für parlamentariſche Zuſtände
und parlamentariſche Regierung bekommen. Niemals iſt eine Re

ſo verlaſſen geweſen von beiden Seiten wie die jetzige.
Zuſtimmung.) Die Rechte hat ihr ein Mißtrauensvotum ge
S und heute am Schluß den neuen Reichskanzler, den ten

ohenlohe, ebenſo ungünſtig behandelt wie den Grafen Caprivi.
ieht man heute die Haltung der Regierungsvertreter, dann möchte

man mit den Worten eines Dichters ausrufen: Und die Mutter
blickte ſtumm an dem ganzen Tiſch herum. (Heiterkeit.) Wir
können dem Mißtrauensvotum der Rechten kein Vertrauensvotum
r ſtellen. mehr aber Agrarier und Regierung einander
bek en und ſchwächen, deſto mehr haben die r
daß ſchließlich ein Regierungsſyſtem Cng t, das
keine Sonderintereſſen, ſondern einzig und allein das Gemeinwohl
auf das Banner ſchreibt und danach allein ſich in ſeinen Geſetzes
voyſglägen richtet. (Beifall links.)

bg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) ſucht die Rede ſeines Frak-
an abzuſchwächen. Die Abneigung gegen die
ſteuerfiskaliſchen Scherereien ſei begründet.

achdem noch Staatsſekretär v. Vötticher für den Entwurf
eingetreten iſt und Abg. Graf Arnim das Fehlen vieler konſer
vativer Abgeordneten damit erklärt hat, daß es nötig geweſen ſei,
u Hauſe die dringendſten Arbeiten zu beauffichtigen, ſucht SchatzS Graf Poſadowsky den Nachweis zu erbringen, daß die

Regierung gemachten Vorwürfe grundlos ſeien. Daß ſelten
eine Regierung ſo verlaſſen iſt, wie die unſrige, widerſpricht den
klaren Thatſachen, denn gerade bei den beiden Vorlagen, die jetzt

enſtand er Angriffe ſind, zeigte ſic eine impoſante MehrS Wedear der ageſf B

g uns,ich richtigen Wege Wir
werden auf dieſem Wege fortfahren, ſoweit es vern m

m er vertragsmäßigen Grenzen zuläſſig iſt. Beifall

Abg. Singer (ſoz.): Recht bezeichnend war es, daß der Abg.v. Manteuffel das Bedürfnis 5 hat, die Wirkung der Rede
des Abg. Graf Kanitz abzuſchwächen. Auch wir ſind bereit. dieMißbräuche an der Voſſe zu bekämpfen und werden dabei mit-

arbeiten. Aber für das m und die anderen r chen
Geſetze ſind wir nicht zu haben. viel dringendere Auf
gaben. So haben wir ſeit Jahren eine Novelle zum Kranken-
und Jnvalidiätsgeſetz gefordert aber wir ſind von Seſſion z
Seſſion vertröſtet worden. Solche r ſind notwendiger, als
Geſetze, um dem Volke die Lebensmittel zu verteuern. Verſuchen
Sie doch nicht, es glaubhaft zu machen (nach rechts), als ob

hnen daran liegt, noch in den Sommermonaten zu tagen, Sie
täuſchen damit nur das Volk.

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wird das Geſetz in
namentlicher Abſtimmung mit 165 gegen 85 Stimmen an

e nommen. Dagegen ſtimmen die Sozialdemokraten, die frei
T die freiſinnige und die ſüddeutſche Volkspartei,

die Mehrheit der Äntiſemiten, ein kleiner Teil des Zentrums und

einige wenige Nationalliberale. ßAuch das Zuckerſteuergeſetz wird mit derſelben Majorität in
der dritten Leſung angenommen.

Auch die Nachtragsetats werden bewilligt.
Bei den Wahlp nungen entſpinnt ſich eine längere Debatte

darüber, ob durch Möllers Mandatsniederlegung die betreffende
Wahlprüfung erledigt ſei, oder ob der Reichstag trotz der Niederlegung die Prucht habe, die Vorgänge bei der Wahl zu prüfen.

Die Abgg. Dr. Bachem (Zentr.) und Singer (ſoz.) erklären
daß trotz der Mandatsniederlegung in die Prüfung der a
eingetreten werden müſſe. Letzterer iſt der Änſicht, daß, ſelb
rn i Abgeordneten verſtorben ſind, ihre Wahlen geprüft wer

en müßten.
Abg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.) ſpricht ſein Mißbe-

hagen hierüber aus. Da heute ſchon ſo viel mit Dichterworten
operiert ſei, ſo wolle er in bezug auf dieſe Aeußerung des Abg.
Singer auch eins anwenden: „Seiner Spur folgt die Hyäne, die
Entweiherin der Gruft“. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Auch die Abgg. Dr. Hammacher (natl.) v. Kardorff Rpt.)
dieſer mit Hinweis auf die Praxis des Hauſes, die anläßlich einer
Wahlprüfungsfrage des Prinzen Hohenlohe zum Ausdruck gelangt
ſei, Frhr. v. Heereman (Zentr.), Dr. v. Bennigſen (natl.)
ſprechen ſich dafür aus, den Gegenſtand für erledigt zu erklären.

in in dieſem Sinn lautender Antrag Bennigſen wird mit großer

Mehrheit angenommen. ßMit Bezug auf die Ueberſicht der Reichs-Ausgaben und Ein
nahmen für das Etatsjahr 1892/93 beſchließt das Haus gemäß
dem Kommiſſionsantrage, die Etatsüberſchreitungen in zweiter und
dritter Leſung nachträglich zu genehmigen.Eine nzahe Petitionen von Kriegsinvaliden werden teils durch

Ueberweiſung als Material, teils durch Uebergang zur Tages-
ordnung erledigt, letzteres namentlich betreffs der Petitionen auf
G. währung eines Ehrenſolds an Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.Damit i die Tagesordnung erſchöpft.

zäſident Frhr. v. Buol darauf die am Schluſſe der
Seſſion übliche Geſchäftsüberſicht.

v Frhr. v. Manteuffel (konſ.) dankt dem Präſidenten für
c Be und Unparteilichkeit, mit der er die Geſchäfte ge
eitet hat.

Präſident v. Buol dankt ſeinerſeits für die ihm erwiesene
Nachſicht und Geſinnung und ſchließt mit den Worten:
„Auf Wiederſehen am Kanal!“

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe verlieſt hierauf die kaiſerliche
Botſchaft über den Schluß der Seſſion. Die Sozialdemokraten
verlaſſen vor Verleſung der Ordre den Saal. Die Ordre lautet:

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer, König von
Preußen, thun kund und fügen hiermit zu paſſer daß wir unſeren
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe Schillingsfürſt ermächtigt haben,
73 Artikel 12 der Verfaſſung die Sitzungen des

eichstages in unſerem und der verbündeten Regierungen Namen
am 24. Mai dieſes Jahres zu ſchließen. Urkundlich unter unſerer
höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem kaiſerlichen Jn-
ſiegel gegeben. Prökelwitz, den 17. Mai 1895. Wilhelm. Gegen-
gezeichnet der Reichskanzler: Fürſt Hohenlohe.

Jch habe die Ehre, dem Präſidenten des r das Original
zu überreichen. Auf Grund der mir erteilten Allerhöchſten Er-
mächtigung erkläre ich hiermit im Namen der verbündeten Re
gierungen die Sitzungen des Reichstages für r

Präſident Frhr. v. Buol: Wir ſtehen am Ende unſerer Tagung.
Dieſelbe war voll reicher Arbeit, und die Meinungen ſind ja viel-
fach in ſcharfer Weiſe aufeinander geraten, aber oftmals gelang
es, volle Uebereinſtimmung bei der großen Mehrheit zu e zielen.
Aber voran auf dem Gebiete, wo wir einig ſind, ſteht die Liebe
und Anhänglichkeit zu unſerem Kaiſer, und wir wollen nicht aus
einandergehen, ohne dieſem Gefühle lauten Ausdruck zu geben.
Ich fordere Sie deswegen auf mit mir zu rufen: Se. Majeſtät

r lebe hoch! (Die Mitglieder ſtimmen dreimal in den
uf ein.
Ich ſchließe die Sitzung. Schluß 3 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag iſt geſtern geſchloſſen worden. Die

letzte Sitzung war inſofern fruchtbar, als der Regierung noch
die Branntweinſteuervorlage und das Zuckerſteuer- Notgeſetz
in die Taſche geſchoben wurde. Aber die Miene des Gebers
war nichts weniger als freundlich; ſelbſt die Agrarier gaben
ihrer Unzufriedenheit mit der Regierung Ausdruck. Noch
nie iſt eine Regierung von allen Seiten ſo im Stich gelaſſen
worden wie die gegenwärtige, und mit Recht kann ſie von
ſich ſingen und ſagen

Verlaſſen, verlaſſen
Verlapſen bin i.
Wie der Stein auf der Straßen,
Kein Dirndl mag mil

Es iſt eine überaus unerquickliche Situation, in der ſich
die Köller u. Ko. befinden. Und leicht möglich iſt, daß die
Firma in ihr Abendgebet den Wunſch einflechtet, der Lucanus
möge recht bald über ſie kommen und ſie von ihren Leiden
erlöſen. Ob der nächſte Reichstag die jetzigen Männer der
Regierung noch auf ihren Poſten finden wird? Wer kann's
wiſſen! Aber das eine iſt ſicher: Mögen Hohenlohe und
Köller im Herbſte noch ihre Stellen bekleiden oder nicht;
nicht eher wird das Anſehen der Regierung wieder wachſen,
als bis mit feſtem Griffe das Regierungsboot aus der
agrariſch-junkerlichen Strömung herausgeriſſen und in das
e ne des ehrlichen Konſtitutionalismus und der volks

eundlichen Geſetzgebung gelenkt wird.
Sonntagsruhe beim Militär. Am Pfingſtſonntageſoll ein Teil der Mannſchaften vom 15. Fuß An dteg einen

zwei Meilen langen Weg nach ihrer Garniſon Graudenz
zurücklegen.

Jm letzten Augenblicke hat der nationalliberale Abg.
Möller (Dortmund) ſein Mandat niedergelegt, um der
Kaſſierung desſelben zu entgehen. Jm Jahre 1893 erhielt
bei der erſten Wahl Möller 16 284 Stimmen, der ſozial-
demokratiſche Kandidat Tölcke 17 170, der Zentrumskandidat

j13 188 Stimmen, während 115 Stimmen ſich zerſplitterten.
Bei der Stichwahl erhielt Möller 21 589, Tölcke 21 525
Stimmen erſterer ſiegte demnach mit nur 65 Stimmen
Mehrheit. Die Ungiltigkeit der Wahl wurde durch eine
Reihe ſchofelſter Wahlbeeinfluſſungen bedingt. So befanden

r den 670 Wählern des Ortes Dorſtfeld 332 Berg-
arbeiter. Jn den beiden Wahllokalen zu Dorſtfeld wurden
die Delegierten des ſozialdemokratiſchen Komitees auf An-

ordnung des e aus dem kal durch
Polizeibeamte gewaltſam entfernt. Auch ſonſt wurde in dem
Wahllokal niemand zu dauerndem Aufenthalt v
Alsdann iſt die Wahl derart vor ſich gegangen daß die
Vertrauensleute der nationalliberalen Partei,
und Steiger, an dem Eingang in das Wahllokal direkt an
der ſtets offen gehaltenen Thür ſtanden und den Wähler
bis an den Wahltiſch unter Kontrolle halten konnten. Der
Tiſch, auf welchem die Wahlurne ſtand und an dem der Wahl
vorſtand ſaß, war in die möglichſte Nähe der beiden Thüren
geſtellt. Jedem Bergmann, welcher in das Wahllokal treten
wollte, wurde ein Stimmzettel, auf den Namen Möller
lautend, in die Hand gedrückt, worauf es dem Wähler
ganz und gar unmöglich war, den Stimmzettel zu ver-
tauſchen, daß dies von den Beamten gemerkt worden
wäre. Zwei volle Jahre hat ein auf dieſe Weiſe Gewählter
zu Unrecht als Abgeordneter im Reichstage geſeſſen und mit
Geſetze gemacht und iſt begeiſtert in den Kampf für Auf-
rechterhaltung von „Sitte, Ordnung und Geſetz“ mit ein
getreten.

Nach ſozialiſtiſchen Schriften wurde am Mittwoch
in der Kaſerne des 9. Jnf.-Reg. zu Würzburg geſucht. Es
ſind daſelbſt zur T Landwehrleute eingezogen:

Wahlidyll. Trotz der geſetzlich garantierten Wahlfrei-
heit und des Verbots der unter ſtrenge Strafe geſtelltenWahlmogeleien wird droben in Oſtelbien, allwo die ſamen

Junker ihre paradieſiſchen Freuden unter geflickten Stroh-
dächern genießen, feſteweg gemogelt, daß die Balken biegen
möchten. Aus dem Proteſt gegen die Wahl des Grafen
Dönhoff- Friedrichſtein, der in Königsberg Land gewählt
worden iſt, ſeien nach dem Bericht der m yraſengston.
miſſion folgende idylliſchen Vorgänge mitgeteilt:

Der Vorſteher eines Wahlbezirks hat die abgegebenen
Stimmen nicht in die Urne gelegt, ſondern iſt mit ihnen in ein
Nebenzimmer gegangen. Ein anderer Wahlvorſteher, gleichzeitig
Gutspächter und Gemeindevorſteher, öffnete die Stimmzettel, ehe
er ſie in die Urne legte und ſah, wer darauf verzeichnet war. Der
Wahl vorſteher Klein Oberinſpektor auf dem Gute des Landrats
v. Hülleſſem, öffnete die Stimmzettel der Wähler im Wahllokal und
zerriß diejenigen, die auf den Namen unſeres Genoſſen Schultze
lauteten. Er kaufte den Wählern Schnaps und bemerkte dabei:
Wer den Schultze wählen wolle, möge bei dem nach Schnaps
ehen. Lehrer Neubert in Poggenphuhl bei Cuggen ſagte zu vielenählern vor dem Wahltage: „Wählt Jhr Schut e, ſo bekommen

Euere Kinder keinen Schulurlaub.“ Der Gutsbeſitzer Zachan oder
Zacha in Brasdorf bei Cuggen hat den Arbeiter Worſcheck gefragt,
wen er wählen wolle und als dieſer zur Antwort erhielt: den
Schultze, den Worſcheck aus dem Loka hinausgeworfen. Ferner
hat Zachan u. a. auch den Kreisinvaliden Siegmund gefragt, wen
er wählen wolle und als dieſer ebenfalls Schultze ſagte, ganz ein
fach erklärt, dann ſolle er ſich auch ſein Jnvalidengeld von jetzt
ab von Schultze holen. Dem Arbeiter Gottfried Gneidt nahm
83 ſämtliche Stimmzettel aus der Hand. zerriß ſie, kaufte ihm
ür 10 Pf. Branntwein und übergab ihm einen Stimmzettel für

Dönhoff mit der Weiſung, ihn abzugeben. Auf Grund dieſerVorkommniſſe fürchteten ſich viele Wähler, ſozialdemokratiſche

Stimmzettel abzugeben. Ferner wurden in einer Reihe von Ort-
ſchaften ſozialdemokratiſche Stimmzetrel beſchlagnahmt und nicht
mehr zurück geliefert.

harakteriſtiſch iſt folgende Stelle des Proteſtes:
Aehnliche Schilderungen ſind aus dem ganzen Wahlkreiſe ge-

meldet, doch bis zur Stunde iſt es dem unterzeichneten Komitee
nicht möglich geworden, Zeugen angeben zu können, weil die Leute
befürchten, noch härter als bisher von ihren Herren behandelt zu
werden, wenn ſie Angaben machen, die eine ſtrafrechtliche Ver
olgung ihrer Herren oder deren S wr nach v ziehen
ürfte. Dazu kommt, daß der Wahlkreis zum größten Teil aus

Gutéebezirken beſteht. Wir glauben daher annehmen zu dürfen,
daß, wenn obige Vorkommniſſe nicht geſchehen wären, der Graf
Dönhoff nicht gewählt wäre.

So achten die Patentkämpfer für Anſtand und Sitte das
Staatsgeſetz. Aber trotzdem geht es vorwärts auch droben
in Oſtelbien. Und wenn erſt der Staat ſeine Pflicht er
füllen und alle Mogler dem Geſetz entſprechend abſtrafen
würde, dann verſchwänden gar bald derartige Unflätigkeiten.
Freilich käme dann auch für die Konſervativen die Zeit
wieder, in der die ganze Fraktion in einer Droſchke nach
dem Reichstage fahren könnte.

Der Dauerredner in Friedrichsruh feiert noch immer
ſeinen 80. Geburtstag. Vorgeſtern huldigten ihm 1000
Leipziger, die weeß Kneppchen ganz närſch waren, als Bis-
marck eine ſcheene Rede hielt. Am Schluß ſeiner Rede riet
Bismarck den guten Leipzigern, ſie ſollten es nicht mit
Rußland verderben. Humor und beißende Jronie hat der
Alte im Sachſenwalde noch das muß man ihm laſſen.

Neue Klöſter ſollen T einer Meldung des Weſtf.
Volksbl. in Deutſchland gegründet werden. Zum Provinzial
der deutſchen Ordensprovinz der Dominikaner iſt der Pater
Trapp in Düſſeldorf erwählt worden. Jhm unterſtehen
außer den neu zu gründenden Niederlaſſungen die bereits
beſtehenden Klöſter in Düſſeldorf, Venlo und Berlin. Und
das nennt ſich „Ausgang des neunzehnten Jahrhunderts

Ausland.
Oeſtreich. Welche Dummheiten die Arbeiter machen,

wo ſie ſich von Pfaffen gängeln laſſen, erſehen wir daraus,
daß die „katholiſchen Arbeiter“ das allgemeine Wahlrecht
nach Ständen organiſiert verlangen, ſo daß alle Stände mit
W Rechten ausgerüſtet ſind“, aber nicht das gleichehlrecht, denn dieſes wäre eine ſchreiende Ungerechtigkeit

gegenüber den anderen Ständen. Selig ſind die Armen
im Geiſte, denn ihrer iſt das Himmelreich.
Jtalien. Dem Miniſterpräſidenten und Erzgauner Crispi
iſt durch Ve. öffentlichung der neuen Dokumente durch Sanu-
toro wieder ein Malheur paſſiert. Santoro hat ſich nach
Frankreich in Sicherheit gebracht, will ſich aber, wie ſeiner
zeit Cavallotti, jedem ordentlichen Gerichte ſtellen. Crispi
verlangte vergeblich ſeine Auslieferung. Santoro erzählt,
daß er einſt Crispi an die Einhaltung ſeines Ehrenwortes
erinnert habe, neunzehn Anarchiſten zu begnadigen.

„Als ich meine Klagen und Erörterungen italieniſch be-
gann, fuhr Crispi mich mit den Worten an: ,Va dicienno



Calagrise! (Zu deutſch: Sprich Calabreſiſch!, das heißt:Sprich in der ſizilianiſchen Gaunerſprachel) h
S nun ſein Ehrenwort der Begnadigung vorhielt, denken
Sie, leugnete er rundweg ab, mir ein ſolches Verſprechen
jemals gegeben zu haben. Seine wörtliche Ausdrucksweiſe
r war „Non e vero. Che vai fottendo! Der letzte

druck iſt ein höchſt gemeines Wort, das ſich deutſch nicht
wiedergeben läßt.) Wir ſchieden in vollem Zorn von ein
ander, und ich erklärte ihm offen, daß ich die ganze Sach-
lage veröffentlichen werde.“

Viele, auch gemäßigt liberale Blätter bringen Leitartikel
mit der zum geflügelten Wort gewordenen Ueberſchrift: „Va'
dicienno Calavrise!“ (Sprich die Gaunerſprache und heben
hervor, wie der erſte, in Vollherrſchaft regierende Staats
mann Italiens die hohen Beamten des Landes auffordert,
mit ihm in der Gaunerſprache zu reden, und Worte gebraucht,
die nur von den Jnſaſſen eines Bordells gehört werden.

Die e Wut der CrispiBlätter kehrt ſich natürlich
gegen Cavallotti; dieſer hat von Crispis Agenten ſchon
mehrere Briefe mit Todesandrohungen erhalten, er iſt aber

anz froh inzwiſchen nach Sizilien gegangen, wo er in
alermo, von allen mit Jubel empfangen,

demnächſt eine große Wah!rede zu gunſten des eingekerkerten
und ähnlich wie die Gemarterten in Porto Ercole hin-
ſchmachtenden De Felice halten wird. Die Mutter De Felices
veröffentlicht ſoeben in der Unione von Catania eine herz
eeerde Unterredung mit ihrem Sohn im Gefängnis zu

terra.
Aſien. Eine böſe Kritik übt der Kaiſer von China an

der chineſiſchen Armee. Eine vom Kaiſer ſelbſt geſchriebene
Proklamation betreffend den Friedensvertrag, welche ſoeben
erlaſſen worden iſt, ſetzt auseinander, warum es für China
notwendig war, den Frieden zu ſchließen; ſie ſtellt feſt, daß
die Führer des Heeres unfähig waren und ihre Truppen
ſich nur aus Pöbelhaufen zuſammenſetzten. Der Erlaß ſchließt
mit der dringenden Aufforderung an die Bevölkerung, die
in China herrſchenden Mißbräuche auszurotten; die Armee
müſſe geſchult und die Einkünfte müßten geregelt werden.
Ob es infolge dieſer Proklamation beſſer werden wird? Wir
bezweifeln es.

Parteinathrithten.

Genoſſe Jöſt in z nach einer Mitteilung
der Frkf. Ztg. beabſichtigen, ſeine Mandate als Abgeordneter für
den Reichstag und den heſſiſchen Landtag ſowie ſeine übrigen
Ehrenämter niederlegen, um Direktor des in Mainz zu errichten
den ſtädtiſchen Arbeitsamtes zu werden. Die Notiz des Battes
war mit allerlei verſteckten Bosheiten geſpickt. Heute muß die
o n die Mitteilung als unwahr widerrufen. Auch Genoſſe

öſt ſelbſt erklärt in der Mainzer Volksſtimme, daß an dem Ge
rede kein wahres Wort ſei.

Der ſozialdemokratiſche Sängerbund in Berlin
iſt polizeilich worden, ein Verzeichnis des Vorſtan
des und der Mitglieder mit Angabe des Vor und Zunamens,
Standes und der Wohnung, ſowie ein Exemplar der Statuten
des genannten Bundes“ binnen 14 Tagen auf dem Polizeiprä-
idium einzureichen. Der Vorſtand wird, wie der Vorwärts meldet,
ieſem Verlangen vor der Hond nicht nachkommen. Es geht auch

ohne Umſturzgeſetz ganz ſchön.

Soziale Lleberſicht.
Hunger thut weh? Vor dem Wiener Gericht

ſtand, als „Vagabundin“ angeklagt, weil ſie von einem
erren 2 Kreuzer geſchenkt erhalten hatte, ein armes Weib.
s gab vor Gericht an, die Frau eines Maurergehilfen und

Mutter von fünf Kindern zu ſein. Als ſie von dem Poli-
ziſten ergriffen wurde, war ihr Mann ernſtlich krank.

Richter“, ſagte ſie, „die Kinder kann ich nicht hungern
laſſen, Verdienſt haben wir keinen gehabt, ſo bin ich denn
mit den zwei Kleinen zum Kloſter gegangen, um etwas zum
Eſſen zu bekommen. Gebettelt habe ich nicht.“ Der
Polizeiagent Schneider blättert eine Weile in ſeinem Notiz-
buch herum endlich hat er es und ſagt zur Angeklagten in
hartem Tone: „Sie haben mir ja eingeſtanden, daß Sie
zwei Kreuzer erhalten haben Angekl.: „Gebettelt habe
ich aber nicht. Uebrigens für meine Kinder bringe ich jedes
Opfer.“ Der Richter ſprach die Angeklagte frei, weil er
nicht die Ueberzeugung gewinnen konnte, ſie habe profeſſions-

S Jeipzigerſtr 70. N. Hirsch. Jeipzigerſtr. 70.

mäßigen Bettel getrieben. Mit dem Verhaften ſo be
dauernswerter Geſchöpfe ſind die Polizeileute immer gleich
da das iſt billig und fördert den Ruhm.

Zur Arbeiterbewegnng.

ſchwei en bei der Wahl zum Gewerbegerichte unſere Genoſſen a vollen Liſte der Arbeitnehmer.
Frankreich. Das Arbeitsamt von is veröffentlicht ſo

nde von 1894. Die Zahl elbeneben die n der Aus
belief ſich auf 391, die ſich auf 1731 Werkſtätten erſtreckten und
den Verluſt von 1062480 Arbeitstagen zur Folge hatten. Jm

hre 1893 waren es 634 Ausſtande mit 3 174000 verlorenen Ar
eitstagen. Die 391 Ausſtände des Jahres 1894 hatten folgen

des Ergebnis: 21,5 Proz. endete mit. dem Siege der Arbeiter,
33 Proz. mit einem Vergleich und 45,5 Proz. ſcheiterten.

Jokales und Provingielles.
Halle a. S., 25 Mai

Einſt und jetzt. Ein Freund unſeres Blattes teilt
uns folgende Bekanntmachung mit, die er im Jahrgang von
1814 des damals hier erſcheinenden, in der Waiſenhaus-
druckerei hergeſtellten Blattes gefunden hat. Die Bekannt-

macheg re 0e en hohen Getreid e haben nötig ge-e e u roſchen zu erhöhen ſowird hierdurch 47 ffentlichen Wien gebracht.
Halle, den 6. April 1814.

Der Polizeidirektor Türk.
O Jugendzeit, o ſchöne S Damals lag die kapitaliſtiſcheWirtſchaft noch in den Windeln und die Poligei ſah darauf,

daß jeder Arbeiter das Nötigſte verdiente. Jetzt werden die
ſtreikenden Arbeiter mit Bajonetten angeſpießt, ſiehe Mähriſch
Oſtrau, oder man ſtellt an den Platz der ſtreikenden Buch-
drucker und Schriftſetzer Soldaten, ſiehe Dresden und ander-
wärts. Damals ſorgte die Behörde dafür, daß die Arbeiter
nicht zu betteln brauchten, und mit einer Mark Tagesver
dienſt leiſtete man ſich damals mehr als jetzt mit 2*/, Mark.
Jetzt entzieht man denen das Wahlrecht, welche leider ge
wungen ſind, Armenunterſtützung anzunehmen. O ja, wirſchreien raſch vorwärts! Die kapitaliſtiſche Dampfmaſchine

arbeitet mit Volldampf voraus, bis der große Krach kommen
und jeder Menſch vom Ertrag ſeiner Arbeit wieder wird
leben können.

Der Bau der neuen Bahn nach Hettſtedt iſt
geſtern bei Nietleben in Angriff genommen worden. Eine
große Anzahl von Arbeitern iſt mit Erdarbeiten beſchäftigt.
Zum Leidweſen der halleſchen Arbeiter, die ſeit Wochen auf
die Gelegenheit hofften, in Beſchäftigung treten zu können,
und die ſeit langer Zeit täglich nach Nietleben pilgerten,
um ja nicht den Beginn der Arbeiten zu verpaſſen, ſind
auch hier wieder viele fremde Arbeitskräfte, namentlich pol-
niſche, angeworben worden. Der ſozialdemokratiſche Arbeiter
kennt nun zwar nicht den kleinlichen Nationalitätenhader,
ihm iſt der böhmiſche Arbeiter genau ſo gut ein proleta-
riſcher Bruder wie der polniſche. Aber da bei Bewilligung
des ſtädtiſchen Zuſchuſſes von mehreren hunderttauſend Mark
ausdrücklich der Wunſch geäußert wurde, es möchten in
erſter Linie die ſtädtiſchen Arbeitsloſen bei dieſer Arbeits-
gelegenheit berückſichtigt werden, denn auch ſie müſſen durch
ihre Steuern mit zur Aufbringung des Zuſchuſſes beitragen,
ſo iſt es nicht recht, wenn von auswärts Arbeitskräfte
herangezogen werden, während hier noch hunderte von Arbeiiern
brach liegen und nicht wiſſen, woher ſie das Brot nehmen
ſollen.

Die geplante Vereinigung der hier beſtehenden
Bezirksvereine und einiger anderen kommunalen Vereine,
von der wir bereits vor Wochen Notiz nahmen, hat die
Vorſtadien ſoweit durchlaufen, daß vor einigen Tagen eine
Redaktionskommiſſion gewählt worden iſt, welche in der
nächſten Woche die in der Sache bisher gefaßten Beſchlüſſe
feſtſtellen und den beteiligten Vereinen übermitteln ſoll. Die
Vereine haben ſich dann bis zum 18. Juni zu entſcheiden,
ob ſie der Vereinigung beitreten wollen oder nicht. Es
handelt ſich bei den Vereinen namentlich darum, den Ein-
fluß bei den Stadtverordnetenwahlen in der Hand zu be
halten.

Braun

Beſſer wäre es jedoch, ſie rüffelten einmal gründ-

T

lich diejenigen Stadtverordneten ab, die von ihnen früher
empfohlen worden ſind, die aber als Stadtväter Beſchlüſſe
mit faſſen halfen und helfen, über die den Steuerzahlern
die Haare zu Berge ſtehen möchten. Durch die Form der
kommunalen Organiſation werden ſo lange nicht die Mängelin der Wirkſamkeit beſeitigt werden können, als die Veznt

vereine nicht vom Geiſte eines wirklich unabhängigen, die
kleinlichen Reibereien vermeidenden Bürgerſinnes erfaßt ſind.

Nordhauſen. An Blutvergiftung ſtarb in Heringen einKlempnermeiſter. Es war ihm ein Hol chlitter e ernagel Er achtete der t nicht, re
ane aus, und ſo trat Blutvergiftung ein, der er

erlag.
Jn Aſchersleben ſtürzte am Mittwoch der Maurer Hermann

Löblich aus dem zweiten Stock eines Neubaues ab und trug
ſchwere innere Verletzungen davon.

Vermiſchtes.
Militärattentat. Jn einer Kaſerne in Genug ſchoß ein

Jnfanteriſt z zwei Unteroffiziere einer derſelben wurde getötet,
re ſchwer verwundet. Der Thäter hat ſich darauf er

oſſen.
Beſtellungen auf Aluminium in Höhe von 45000 Kilo

das zu Marinezwecken dienen ſoll, die franzöſiſche
egierung nach der Chem.-Ztg. in Deutſchland gemacht.

Die Maſchinenhalle für elektriſche Beleuchtung in der
Böhmiſch Slaviſchen Ausſtellung zu Prag iſt niedergebrannt.

Standes amtliche Nathrighten.

Halle, den 24. Mai.
Aufgeboten: Der Steuer Supernummerar Max

und Marie Zacharias (Bernburgerſtraße 20).
Wilhelm Niemann und Franziska Rebhan (Mainz und Bamberg).
Der Mechaniker Adolf rommholz und Marie Raſt (Giebichen-
ſtein).
Geboren: Dem Magiſtrats Büreau-Aſſiſtenten Max Heinzel

eine T., Margarethe (Saalberg 6). Dem Konditor Philipp Hahn
eine T., Lotte G Klausſtraße 40). Dem Kaufmann aun
Krauß eine T., Erneſtine Margarethe Charlotte (alter Markt 18).
Dem Klempnermeiſter Louis Edler ein S., Adolf Karl Kurt (Ran
niſcheſtraße 18). Dem Eiſenba r ger Robert Naumann ein
S., Paul Johannes Glauchaerſtraße 40). Dem Maurer Wilhelm
Birke ein S, Paul Erich (Entb. Jnſt.) Dem Arbeiter Otto Arndt
ein S., Paul (Entb. Jnſt.) Dem Handarbeiter Robert Schwenke
ein S., Franz Robert (Unterplan 8). Dem Klempner Rich. Treizel
ein S., Otto Auguſt (kl. Schloßgaſſe 99. Dem Zuſchneider Johann
Ctibor ein S., Johannes (Barfüßerſtraße 5). Dem Blechſchmied
Albert Stoye ein S, Johannes Alexander Albert (Raffinerie
ſtraße 28). Dem Taubſtummenlehrer Max Linke eine T., Helene
Emilie Robert 7). Dem Klempner Ludwig Koch eine
T., Leopoldine Marie Luiſe (Thorſtraße 23). Dem Handarbdeiter
Karl Zieſenhenne eine T., Anna Minna Roſa (Trödel 1). Dem
Maurer Emil Reichelt ein S., Kurt (Mansfelderſtraße 44). Dem
Handarbeiter Hermann Mai Zwill. S. Friedrich Karl und Hein-
rich Paul Schmeerſtraße 8). Dem Kaufmann Karl Lindemann
eine T., Erna Charlotte (Zenkerſtraße 4). Dem Kaufmann Rudolf
Schöps eine T., Katharina Anna e 60).

Geſtorben: Des Handarbeiter Joſeph Gureck T. Martha,
1 M. (Ludwigſtraße 12). Der Mühlenbauer Ernſt 58 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Maurer Franz Seidel T. Bertha 2 J.
(Wörmlitzerſtraße 104). Des Zigarrenarbeiter Friedrich Bruder
Ehefrau Auguſte geb. Knot, 45 J. (Diakoniſſenhaus). Der Schmied
Emil Kohlbach, 28 J. rn 40). Des FleiſcherFranz Krüger Ehefrau Hilda geb. Günther, 36 J. (Diakoniſſen-
haus). Des Maler Viktor Plobiſt T. Emma, 1 J. (Klinik). Des
epr. Lokomotivheizer Emil Richter T. Anna 10 M. (Leſſing-

traße 21). Des Kutſcher Friedrich Klepzig S. Paul, 6 M. (MWerſe-
burgerſtraße 153). Der Arbeiter Oswald Erbs, 30 J. (Klinih).
Des Maſchinenfabrik Direktor e Bollmann Ehefrau Marie
geb. Schoch, 45 J. (Diakoniſſenhaus).

Giebichenſtein, vom 18. bis 21. Mai.
Aufgeboten: Der Schornſteinfegermeiſter F. E. Hechler und

A. H. P. Schaller Lauchſtädt und Hettſtedt). Der Eiſendreher
F. R. F. Beireis und E. J. Ruppe hier und Halle).

äfenu: Der Schloſſer A. P. Gallaſch und L. Stolze
alle und hier).Geboren: Dem Schloſſer L. G. H. Schmidt ein S. (Böck

ar 9). Dem Handarbeiter W. G. r (Trothaer
aße 21). Dem Maurer C. R. Mehlig eine T. (Zietenſtraße 33).

Ein unehel. S. (Schleifweg 5a2). Dem Tapezier B. E. H. Pohl
eine T. (gr. Brunnenſtraße 32). Dem Lehrer F. H. Engel eineT. (Angerſtraße 10). Der Witwe A. H. W. Reiter geb. Hutans

ein S. (gr. Breitenſtraße 2). JGeſtorben Des Fleiſchermeiſter C. A. A. Rückriem T., 1 J.
(Reilſtraße 270).

adersleben
Der Buchhändler

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckenknrger in Kalle

2
Auf meiner Einkaufsreiſe hatte ich Gelegenheit große Warenpoſten zu ſpottbilligen Preiſen einzukaufen und bin daher in der Lage, ſämtliche Waren bedeutend 8

z billiger zu verkaufen wie früher.

c Neu eingetroffen: xO W Knabenanzüge W n Knabenanzüge lſonſt 4—5 Mark, jetzt 1.50 Mark. ſonſt 4—5 Mark, jetzt 1.50 Mark. JS Ein HerrenStiefeletten, jetzt 2.75 M. Ein großer Poſten halbe Damen Schnür-Schuhe, jetzt 2.75 M. 5Sn gro er erren tiefeletten, a iggt 3.50 M. Ein Frſe en halbe Damen-Lack-Schuhe, jetzt 3 35 M. 7O Ein großer Poſten Damen-Stiefeletten, Je 2.75 M. Ein großer Poſten Kinder-Knopf-Schuhe, für Kinder im Alter von 2—6 Jahren, v
S Ein großer Poſten DamenLackStiefeletten, jetzt 4 M. das Paar 1 M.

D Ei Mäntel, früher 12—20 M., jetzt 3--6 M. 28 Damen-Fläntel. Ein Peſten Se Beg 6, 10 und i jetzt 1, 2 und 4 M. Damen-Jacketts. 8
und Varchent Hemden, ſonſtiger Preis 1.50 M., G i-Tiſchdecken, 1.25 M. jetzt 70 Pf.h e e e e 7Einen Poft Hemden-Barchente verkaufe ich jetzt das Meter für 30 Pf. Einen Poſten weiße Tülldecken Stück 1 Pf. S

66 Kleiderſtoffe in reiner Wolle, die ſonſt das Meter 2--2.50 M. gekoſtet haben, verkaufe ich jetzt das Meter zu 75--100 Pf. G

D. Blaudrucks das Meter von 27 f. an. M S
n Ja n77 Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufe ich ſämtliche Damen und Kinderhüte zum Selbſtkoſtenpreis. Dr

Teppiche und Läufer in großer Auswahl und zu auffallend billigen Preiſen.

Kinderwagen, emailliertes K
Neu aufgenommen

ochgeſchirr, Nähmaſchinen zu auffallend billigen Preiſen.



Bedeutende Preisermässigung

Damen-, Mädcoehem- und Knaben Konfektion.
Wegen vorgerückter Saison sind sämtliche Meunhelten in: Spitzen-Kragen, Spitzen-UVUmhängen, Ssammet- wund Fantasie-

Kraxen, Staub und Regenmnünteln, Jacketts, Kostumes, Riusen, Morgenröcken, Vnterröcken, HKinder-
Jncketts, Kinder-Mänteln, Kinder- Kleidern und Blusen zum und

unter Herstellungspreis zum Verkauf gestellt.
Geschäftshaus

Bei

I, R W I N S9 Angabe der Art unddes Preises erbeten.

Prodon, Kataloge
u. Aufträge v. 20 M. an

portotrei.

Halle a. S. Marktplatz 2 u-

2 Wanzentinktur ne Sortenſicheres Mittel zur Ausrottung vonJ Sämereienà Flaſche 25 Pf. e angute, keimfähige Ware, billigſt!

Georg Zeisings Progeri Spegiellroße Ulrich und Steinſtraßen Ecke,3 Merſeburger u. Königſtr.-Ecke. Gras- amenin jeder Miſchung.Dampf-
Wasch- und Plätt- Anstalt

Geiststr. 21 (Fernspr. 719)
empfiehlt sich tür feineHansbalts- u. Gardinenwäsche.,

Paul Böttehers Rasier- Salon
gr. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſäle

ff. Fanerkohl p. Pfd. 6 Pf.
Preißelbeeren mit Zucker

per Pfund 35
Marmeladen, gar. rein billigſt.

ff. getrocknete grüne Schnittbohnen
(100 Gramm für 5 Perſonen ausreichend

30 empfiehlt
Franz Eisengarten

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. M Ehalamtſtr. 9, neben d. Marktkirthe.

Anzug kaufen wiöll, der T u

S. Weiss, Halle a. S.
Neuheiten sind wieder in grossen Vorräten eingetroffen.

Chike Facons eleg. Ausstattung hochfeinste Qualitäten.
Großes Farbenſortiment unübertroffene Auswahl.

Jeder Wunſch, jeder Geſchmack kann in meinem Geſchäft befriedigt werden.

Jackett Anzüge Sommer-Paletots
2

3
2
3Neuheiten Neuheiten 7
S

P

S
c

n
2

D. nur moderne chike Facons W
in jeder Preislage, feinſte Jabrikate,bis in r mis zu den hochfeinſten Qualitäten. leerenHavelocks Far die

Mämnt c korpulenteſtenFigurenmit und ohne Aermel, mit und ohne
Futter in neueſten Stoffen und beſte iſt große Auswahl inFabrikaten in jeder Preislage. v fertigenGroße Vorräte. Jackett- Anzügen

Jommer- reLoden--Joppen Sommer- Paletots

in allen Facons und Preislagen.

Turnerhosen
Livree- Anzüge

Knaben Anzüge

s KnabenPaletotsReit 7 Mosen 4
u. ſ. w. vorrätig. u. ſ. w.

Radf. hrer- Anzüge

8

O. alt u. die a V V e S 4- 64 A.kwortlich: R. Er Halle. Draucd der alle hen Sencſenſcha:: 3-Bucru V. Hierzu 1 Beilage.



Volksblatt.
Nr. 121.

Verpflegungsſtationen.
Bekanntlich beſtehen ſeit zirka 12 Jahren in dem größten

Teile Deutſchlands und vorzüglich in Preußen ſogenannte
Verpflegungsſtationen, welche den auf der Wanderſchaft be
findlichen Handwerksgeſellen und Arbeitern für halbtägigeArbeit Abendbrot, Nachtquartier, Frühſtück und Mitageſſen

gewähren. Von welcher Beſchaffenheit das Gewäbr'e iſt,
davon wiſſen alle ein Liedchen zu ſingen, die das Malheur
hatten, die Stationen in Anſpruch nehmen zu müſſen. All-
gemein wird das Eſſen als unter dem Hundefutter ſtehend
geſchildert, ſo daß von einer wirklichen Sättigung und Kräf-
nigung eines erwachſenen Menſchen keine Rede ſein könne,
ja daß es keine Seltenheit ſei, wenn jemand hungriger fort
geht, als er gekommen iſt, weil dafür Arbeiten gethan wer-
den müſſen, wie Holzſpalten, Steinetragen, Sandſchippen,
Erdekarren und dergleichen, alſo Arbeiten, die die Kräfte
ſtark abſorbieren, wozu noch kommt, daß die übergroße Zahl
der Pfleglinge ſolche Arbeiten überhaupt noch nicht gemacht
hat und dieſe ihnen daher um ſo ſchwerer fallen. Die an-
geblichen Wohlthaten, welche den Armen auf den Ver-
pflegungsſtationen gereicht werden, ſind mithin gewiß nicht
ſolche, auf die unſere chriſtliche Geſellſchaft“ ſtolz ſein könnte.
Jm Gegenteil, man dient damit nur Sonderzwecken, vor
allem der Erlangung billiger Arbeitskräfte, um den geheiligten
Profit möglichſt zu vergrößern. Denn mit den Verpflegungsſtationen nd in der Regel auch Arbeitsnachweiſe verbunden,

um den Gutsbeſitzern der Umgegend billige Arbeiter zu ver-
ſchaffen, da die ländlichen einheimiſchen Arbeiter ſich in
vielen Fällen nach der Stadt ziehen, weil dort die Löhne
doch noch etwas beſſer ſind, als auf dem platten Lande.
Jedoch das Aushilfemittel, ſtädtiſche Arbeiter zu landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten zu verwenden, hat ſich im allgemeinen
nicht bewährt, wie offen in dem letzten Jahresbericht des
Großgrundbeſitzervereins mit dem ſo ſchön klingenden Namen
zur Verbeſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe“ zuge-
ſtanden worden iſt. Man hat daher, ſeitdem die Erkenntnis
gekommen iſt, daß die Verpflegungsſtationen nicht die Be
reicherung bringen, die erwartet wurde, keinen Gefallen mehr
an ihnen. Jhre Schöpfer und Beſchützer haben ſich mehr
und mehr zurückgezogen, eine Reihe von Kreiſen leiſtet die
finanzielle Beihilfe uicht mehr, ſo daß ſeit dem Jahre 1892 93
153 Stationen eingegangen ſind. Wie alle Gemütlichkeit
und der Patriotismus beim Geldbeutel aufhört, ſo auch die
chriſtliche Abfütterung der Wanderer. Wie ſoll ſich aber
nun die auf Grund der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ſtetig
anwachſende Zahl der randernden Arbeitsloſen durchs Leben
bringen, da Betteln verboten iſt und man in den maßgeben-
den Kreiſen auch nicht daran denkt, das Verbot aufzuheben,
weil man hier immer noch der irrigen Meinung huldigt, ein
beträchtlicher Teil der Wanderer bevölkere die Landſtraße
aus Arbeitsſcheu

Das ſcheint die Regierung in Preußen veranlaßt zu haben,
dem Abgeordnetenhauſe, wie es dieſer Tage geſchehen iſt,einen Geſetzentwurf über die Weryſtegungeſcaſones vorzu

legen. Wie aber alle Geſetzentwürfe der letzten Zeit den
Geiſt atmen, der momentan in Regierungskreiſen herrſcht, ſo
auch dieſer. Nachdem darin den Kreiſen die Errichtung,
Unterhaltung und Verwaltung von Verpflegungsſtationen
auferlegt und beſtimmt wird, daß die Hälfte der dadurch
den Kreiſen entſtehenden Koſten von dem Provinzialverbande
er werden ſoll, heißt es dann wörtlich weiter:

orbehaltlich weiterer Beſtimmungen in den zu erlaſſenden
Vorſchriften ſind von der Aufnahme in eine Verpflegungs-
ſtation ausgeſchloſſen: Betrunkene Landſtreicher und des
Landſtreichens Verdächtige. Zu letzteren iſt zu rechnen, wer
um Aufnahme in eine Verpflegungsſtation nachſucht, es aber
ohne zureichenden Grund ablehnt, in eine ihm dort angebotene
Arbeitsſtelle einzutreten, oder nicht im ſtande iſt, ſich über
ſeine Perſon auszuweiſen und den Nachweis zu lieſern, daß
er, abgeſehen von der Arbeitsleiſtung in einer Verpflegungs
ſtation, innerhalb der letzten vier Monate wenigſtens zeit
weiſe in Arbeit geſtanden t

Ausgeſchloſſen von der Aufnahme in eine Verpflegungs-
ſtation iſt ferner, wer wegen Betruges, begangen zu dem
Zwecke der Aufnahme in eine Verpflegungsſtation oder
gemäß S 363 des Strafgeſetzbuches wegen Anfertigung oder
Gebrauchs falſcher Legitimationspapiere oder Verfälſchung
ſolcher Papiere, begangen zu demſelben Zwecke, oder wer
wiederholt auf Grund des S 10 dieſes Geſetzes (unwahre
Angaben) beſtraft iſt, während 6 Monaten ſeit Verbüßung
der letzten Strafe. Weiter wird noch beſtimmt, daß mit
Haft beſtraft wird, wer zum Zweck der Aufnahme in eine
Verpflegungsſtation falſche Angaben macht oder wer ſich
weigert, die ihm zugewieſene Arbeit zu verrichten.

Auch aus dieſer Vorlage ſpringt der Polizeigeiſt und die
Tendenz hervor, mittelſt der Verpflegungsſtationen billige
Arbeitskräfte für die Gutsbeſitzer zu erlangen. Aus den
Aeußerungen ſeitens der Regierung bei Beratung der Vor
lage im Abgeordnetenhauſe durch den Geh. Rat von Trott
zu Solz ging dies auch hervor, indem er meinte, der mit
den Verpflegungsſtationen zu verbindende Arbeitsnachweis
ſei beſonders wichtig, weil er ermögliche, dem Landſtreicher-
tum wirkſam entgegen zu treten, da er den Nachweis erbringe,
ob der Arbeitsloſe die ihm angebotene Arbeit abgelehnt
hätte, in welchem Falle dann die Beſtrafung erfolgen könne,
die heute meiſt nicht möglich ſei, weil der Nachweis der
Arbeitsverweigerung meiſtens nicht erbracht werden könne.

So hat die Regierung ſtets, wo es nur irgend geht, das
Intereſſe der Großgrundbeſitzer im Auge, was freilich dieſe
Nimmerſatten nicht befriedigt. Geradezu komiſch muß es
aber jeden Kenner der Verhältniſſe berühren, wenn Herr
Trott weiter erklärt, die Vorlage ſei nur darauf gerichtet,
gefährdete Exſſtenzen vor dem Untergange zu bewahren.
Solche chriſtliche Liebe für die armen Wandernden iſt
wirklich rührend und iſt von der Kommiſſion, an die die

Vorlage zur Beratung gebracht wurde einigermaßen dahin
korrigiert worden, daß nicht in allen Fällen auf den Stationen
Arbeitsleiſtungen verlangt werden ſollen. Die entſprechendeAbänderung voll in zweiter Leſung des Geſetzes geſchehen.

Der ganze Entwurf der Regierung zeigt, wie wenig Ver-ſtändnis ſie von ſolchen Dingen beſigt Anſtatt der kapita-

liſtiſchen Wirtſchaftsweiſe entgegen zu treten, die die Arbeits
loſen ſchafft und ſie, weil ſie doch auch leben wollen, auf
die Landſtraße und zum Betteln treibt, kuriert ſie an den
Opfern kapitaliſtiſcher Profitgier nach Dr. Eiſenbartſcher
Methode herum, indem ſie dieſelben möglichſt wegen Land
ſtreicherei ins Gefängnis zu bringen ſucht. Nach Beſchaffen
heit der Zuſtände iſt es vielen monatelang ſelbſt beim beſten
Willen dazu nicht möglich, Arbeit zu bekommen. Sie aber
deswegen als Landſtreicher zu behandeln, iſt ein ſchreiendes
Unrecht. Die Arbeiter können daraus wieder erſehen, welcher
Art die Fürſorge iſt, welche ihnen die Regierung widmet.
Sie iſt eben eine Klaſſenregierung, die vor allem das Wohl
ihrer Klaſſe im Auge hat. Von dieſem Geſichtspunkt werden
alle ihre Handlungen geleitet. Nun, der Krug geht ſo lange
zu Waſſer bis er zerbricht. 0. M.

Etwas vom Achtſtundentage!
Den günſtigen Einfluß der kürzeren Arbeitszeit auf die

Produktion konſtatieren vielfach die deutſchen Fabrikinſpek-
toren in ihren Berichten für das Jahr 1894. So heißt es
im Bericht für Potsdam und Frankfurt a. O. „Allgemein
gewinnt die Erkenntnis immer weiteren Boden, daß mit der
Verkürzung der täglichen Arbeitszeit nicht immer eine ge-
ringere Arbeitsleiſtung verbunden iſt. Vielmehr hat die
Erfahrung zumeiſt gezeigt, daß die Arbeiter bei kürzerer
Arbeitszeit friſcher bleiben und der Arbeit größere Aufmerk-
ſamkeit zuwenden können. Mit Erfolg ſind deshalb z. B.
viele Tuchfabrikanten dazu übergegangen, nach Einführung
der kürzeren Arbeitszeit die älteren ſehr langſam gehenden
Webſtühle durch neue ſchnell gehende Webſtühle zu erſetzen.
Hierdurch iſt ſogar bei kürzerer Arbeitszeit zuweilen eine
größere Arbeitsleiſtung als früher erreicht worden.“ Der
badiſche Fabrikinſpektor ſchreibt: „Einige Zigarrenfabriken
im Amtsbezirk Bruchſal haben die Arbeitszeit von 11 auf
10 Stunden vermindert. Dies hatte den Erfolg, daß nicht
nur die gleiche Menge Zigarren, ſondern wegen der inten
ſiveren Thätigkeit während der Arbeitszeit mehr als früher
hergeſtellt wurden.“ Aus Düſſeldorf wird berichtet: „Mehrere
Webereien konnten bei geringer Erhöhung des Akkordſatzes
ohne beſondere Schädigung ihrer Intereſſen oder derjenigen
ihrer Arbeiter ſchon 10 und 10ſtündige Arbeitszeit ein
führen.“ Aehnlich äußern ſich noch die Fabrikinſpektoren
vieler anderer Bezirke. Neben der Rückſicht auf den Augen
blicksnutzen und den kapitaliſtiſchen Schlendrian iſt es haupt-
ſächlich die Klaſſenfurcht vor allem, was das Proletariat
wirtſchaftlich, körperlich, geiſtig, ſittlich ſtärkt, welche von
der Einführung des. geſetzlichen Achtſtundentags abhält. Die
Igetert an wird ihn trotz alledem erringen aus eigener

raft.
Höheren Lohn bei kürzerer Arbeitszeit verzeichnet ferner

der Fabrikinſpektor des dritten wüttembergiſchen Bezirks in
ſeinem Bericht für 1894. Eine Kammgarnſpinnerei ſeines
Bezirks betonte, daß gegenwärtig bei elfſſtündiger Arbeitszeit
ihre Arbeiterinnen mehr verdienen, als früher bei zwölf-
ſtündiger, obgleich weder die Akkordſätze, noch die Touren-
zahlen der Arbeitsmaſchinen eine Aenderung erfahren haben.
Andere Betriebe der Textilinduſtrie machten dem Inſpektor
ähnlich lautende Mitteilungen. Dieſer faßt das Reſultat
ſeiner Erfahrungen in der Frage dahin zuſammen, daß der
Verdienſt der Ärbeiterinnen bei der Einführung der elf,
bezw. der zehnſtündigen Arbeitszeit nicht zurückgegangen iſt.
Jn ſolchen Betrieben, wo die infolge der Verkürzung der
Arbeitszeit eintretende höhere Leiſtungsfähigkeit nicht beſon
ders zur Geltung kommen konnte, wie in Pinſelfabriken und
in ſolchen Betrieben, wo die Arbeiterinnen mehr eine Ueber
wachungsthätigkeit an Maſchinen ausüben, mußten allgemein
die Akkordſätze ſo weit erhöht werden, daß den Arbeiterinnen
ihr urſprünglicher Verdienſt verblieb. Die Arbeiterinnen
werden aus ſolchen Thatſachen die richtige Nutzanwendung
ziehen und unbeirrt durch kapitaliſtiſches Geplapper an der
Forderung kürzerer Arbeitszeit und insbeſondere des Acht-
ſtundentages feſthalten.

Soziale Aeberſicht.
Der Harem des Fabrikbeamten. Als rwnlängſt

in Wien gegen den Fabrikleiter Brünner verhandelt wurde
wegen eines an einem neunjährigen Schulmädchen begangenen
Sittlichkeitsverbrechens, da leugnete der Angeklagte jede Schuld
und verſuchte durch allerlei Ausflüchte ſich reinzuwaſchen.
Unter anderem führte er auch an, daß er es garnicht nötig
habe, ein derartiges Delikt ſich zu ſchulden kommen zulaſſen, weil er in ſeiner Warſchauer Weberei 70 Mädchen

unter ſich habe, die zu ſeiner Verfügung wären.
Sonntagsruhe im Müllergewerbe. Die Müller

Münchens bceabſichtigen eine Eingabe an die Regierung zu
richten betreffend die Nichteinhaltung der geſetzlichen Be
ſtimmungen über die Sonntagsruhe in den dortigen Mühlen.
Die Müllerburſchen müſſen jeden Sonntag (beim ſogenannten
Schichtenwechſel) 24 Stunden ununterbrochen arbeiten, was
mit dem Geſetz im Widerſpruch ſteht.

Staats-Muſterwerkſtätten Ueber die Lage der
r in den Dortmunder Eiſenbahnwerkſtätten ſagt die

remonia:
„Wie Therh a zur Zeit der Verdienſt ſteht, ſpottet aller Be

ieran ändert auch vchts, daß hier und da noch
einzelne Eiſenbahnwerkſtätten Arbeiter vorhanden ſind die ver
hältnismäßig gut verdicnen. Einem auſmerkſamen Beobachter
hätte es nicht entgehen können, wie bei der Löbnung ein großer
Teil der Arbeiter nach Empfang derſelben mit dem denkbar
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traurigſten Geſicht den Heimweg einſchlrg und, zu Hauſe ange
kommen, nicht einmal die Hälfte oder gar ein Drittel der zu zahlen
den Miete brachte. Wie es unter ſolchen Umſtänden bei derartigen
Familien betreffs r Lebensmittel, Kleidung u. ſ. w.
ausſieht, iſt ohne viel Nachdenken wohl zu begreifen Wer
wäre wohl in der Lage, hier in unſerm teuren Dortmund einem
Arbeiter vorrechnen zu können, wie mit einer halbmonatlichen
Löhnung von 24 bis vielleicht 32 M. eine Familie von 4 bis 6
und noch mehr Kindern auskömmlich zu ernähren wäre Welche
Gedanken müſſen einen Arbeiter beſchleichen, wenn er angeſichts
ſolcher Thatſachen von Zeit zu Zeit leſen muß, wie viele Mil
lionen die Staatseiſenbahn periodenweiſe an Ueberſchüſſen erzielt.“

Mit Recht fragt das genannte Blatt, ob Betriebe, in denen
ſolche Löhne gezahlt werden, Staats Muſterwerkſtätten ſein
ſollen.

Tagesordnungfür die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung
Montag den 27. Mai, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.1. Abkommen wegen Erbauung eines Straßenkanals in der
Merſeburgerſtraße. t2. Abſchluß eines Vergleichs.

3. Abkommen mit dem Verein für Kohlenbergbau und Brikett-
fabrikation.

4. For von Mitgliedern für den Steuerausſchuß.
5. Verkauf einer Bauſtelle an der Oleariusſtraße.
6. Anträge, die Beamten beim Theater und die Anſtellung eines

Heizungs-Jngenieurs betr.
7. Mittelbewilligung für eine Baumanpflanzung im Hofe der

höheren Mädchenſchule.
159 Fpttaſtung der Rechnung über die Ehrlichſche Stiftung für

b Werpellativn/ Erhöhung der Schulgeldſätze Auswärtiger
etreffend.10. Interpellation Einfriedigung des ehemals Wergeſchen

Gartens in den Weingärten betr.
Geſchloſſene Sitzung.

11. Zuwendung an einen Lehrer.
12 Wahl von Schiedsmännern und Stellvertretern.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Gewerbegericht vom 22. Mai.
Es ſtanden heute acht verſchiedene Sachen zur Verhandlung.

Davon wurde in erſter Linie erledigt die lag des Arbeiters
Konietzuy wider Unternehmer weit chmuhl Pegr
Vorenthaltens von verſprochener Arbeit au c ſchs von 30 M.
Wir haben die Sache in unſerm letzten Bericht ſchon erwähnt, es
ſei deshalb nur hinzugefügt, daß ein Vertreter Schmuhls dem
Kläger die Arbeit vorenthalten, der Beklagte durch ſein Verhalten
aber jene Handlung gutgeheißen hatte und deshalb zur e
der verlangten Summe verurteilt wurde. Obgleich die fragliche
Abbruchsarbeit nur eine beſtimmte Zeit in Anſpruch nehmen konnte,
ſo wurde ſeitens des Gewerbegerichts doch angenommen, daß es
möglich geweſen wäre, den Kläger dabei zu beſchäftigen.

Wider den dem Gewerbegericht ſchon von früher bekannten Bau
unternehmer ewig klagte der Maurer Trautwig auf Zahlung
von 22.62 M. rückſtändigem Lohn. Jn einem früheren Termin
war der Beklagte ſchon durch Verſäumnisurteil zur Zahlung der
betr. Summe verurteilt worden, wogegen er heute jedoch den Be
weis erbrachte, daß der Kläger ſein Geld erhalten habe. Einen
noch verbliebenen Anſpruch von 1.75 M. ließ Kläger heute fallen
und erklärte ſich derſelbe überhaupt für befriedigt. Es wurden
ihm die Koſten des Verfahrens auferlegt, da, wie der Vorſitzende
erklärte, die Sache ausſah, als ob der Kläger den Beklagten hätte

übers Ohr hauen wollen. tDie unter den Angehörigen des Kellnergewerbes im allgemeinen
herrſchenden Anſchauungen haben wir chon mehrfach kritiſiert.
Wie abhängig dieſe Leute aber auch von der Gnade ihres Arbeit
gebers ſind, geht daraus Hervor, daß ſie unter allen Umſtänden
auf die Erlangung eines möglichſt günſtigen Zeugniſſes bedacht
ſein müſſen und man andererſeits doch weiß, wie bei einem plötz
lichen Bruch eines Arbeitsverhältniſſes der „Chef“ Gelegenheit
hat, ſeinem Untergebenen beſonders in dem m noch eins
auszuwiſchen. Die Folge davon ſind Prozeſſe wie ein ſolcher
heute in der Sache des Kellners Marquardt, vertreten durch
ſeinen Vater, den Maurermeiſter Marquardt aus Schönebeck, wider
den Reſtaurateur Becker zur Verhandlung kam. Es handelte
ſich um ein ſeitens des Beklagten Zeugnis, nach
welchem es mit der Wahrheitsliebe des Kellners Marquardt nicht
immer gut beſtellt geweſen ſein ſoll, wogegen aber Kläger proteſtiert,
und ein beſſeres Zeugnis verlangt. a der Beklagte jedoch für
ſeine Behauptung den Beweis der Wahrheit antreten will, ſo
wurde der Termin auf den 6. Juni vertagt. Die unterliegende
P tii wird dieſes Zeugniſſes halber infolge der mehrfachen Reiſen
des Marquardt ſen. von Schönebeck nach Halle erhebliche Koſten
haben.

Wider Viehhändler Roſenbaum e der Viehbegleiter
Hammelsbacher auf Zahlung von 47 M. wegen Entlaſſun
ohne Kündigung. Der Kläger hatte ſeinen Anſpruch jedoch dadur
rerſcherzt, daß er den Betrag von 10 M. als Reiſegeld verlangt
und angenommen hatte, worin das Gewerbegericht ein ſtillſchweigen
des ſtändnis mit der ſofortigen Löſung des Arbeitsverhält
niſſes fand.ie Klage des Kellners Mannhardt wider Reſtaurateur Kater
bow brachte ein weiteres Bild aus dem Kellnergewerbe. Der
Kläger verlangte 12 M. Entſchädigung mit der Begründung, daß
Beklagter ihn auf zwei Tage engagiert, dann aber nicht beſwäftigt
habe. Wie den Angaben des Klägers zu entnehmen war, hat ſich
derſelbe durch Neugründung eines gegen den Lohnkellnerverein
gerichteten Konkurrenzvereins, der dann aber wieder zu grundegegangen iſt, den Haß ſeiner Kollegen zugezogen, die in Llgedeſſen
nicht mit ihm zuſammen arbeiten wollten. Der Beklagte hatte

ſich nun wenig anerkennenswert dadurch aus der Schlinge zu
ziehen verſucht, daß er dem Kläger Arbeit anbot mit der Be
dingung, daß er die zu erhaltenden Marken im voraus bezahle,
was jener, der wochenlang ohne Beſchäftigung war ſelbſtverſtänd-
lich nicht konnte. Da Kläger nicht nachweiſen konnte, daß er
r eſt engagiert war, ſo erfolgte ſeine koſtenpflichtige Ab-
weiſung.

Der Schneider Breitenſtein klagte wider Schneidermeiſter
Walther auf Zahlung von 2.50 M. für einen Tag Arbeit den
er im Februar ſchon geleiſtet hatte. In der ſeither verfloſſenen
Zeit hatte ſich zwiſchen den Beteiligten aber eine ſolche Spannun
entwickelt, daß die Klage trotz des geringen Betrages bald no
zur Vernehmung von Sachverſtändigen über die an dem frag
lichen Tage geleiſtete Arbeit 2c. geführt wäre. Schließlich einigten
ſich die Se dahin, daß der Kläger 2 M. erhält.

Eine Sache, die event. auch noch den Staatsanwalt beſchäftigen
wird, kam dann noch in der Klage des Arbeiters Hermann wider
Schachtme:ſter George zur Verhandlung. Der Kläger verlangte
nämlich vom Beklagten rückſtändigen Lohn in Höhe von 1.90 M.,
den der letztere nur bis zur Höhe von 158 M. erechtigt erachtete.
Er wollte aber auch dieſen Betrag t Kollegen des
Klägers dieſem ſchon zugeſtellt haben. Da Kläger letzteres beſtritt
und dies ſeltſamerweiſe auch noch damit zu bekräftigen verſuchte
daß er aktiv beim Militär geſland n habe, ſo kam ein Vergleich
zu ſtande, nach welchem der Kläger 1.58 M. erhielt. Die Er
mittelungen darüber, ob ſeitens der Mittelsperſon eine Unter



überlaſſen bleiben.

Lokales und Provinzielles.
Ein Waffenſtillſtand iſt vorläufig zwiſchen der

Stadt und dem Amisvorſteher von Kröllwitz, Herrn Re
ſerveleutnant Lieres dahin zu ſtande gekommen, daß für den
morgenden Sonntag und die Pfingſttage das Landen der
Boote am Weinberge allergnädigſt geſtattet worden iſt. Die
Einwohnerſchaft unſerer Stadt hat jedoch das Recht und die
Pflicht, vom Magiſtrate zu verlangen, daß er die Aufhebung
des ſeltſamen Ukas des ſchneidigen Reſerveleutnants erwirkt.
Was geht es uns an, ob die Brückengeld- Einnahme in
Kröllwitz gut oder ſchlecht iſt! Und auf etwas Anderes iſt
das Landungsverbot nicht zurückzuführen, als daß die Ein-
nahmen des Kröllwitzer Brückengeld-Pächters erhöht werden
ſollen!

Herr Rechtsanwalt Suchsland hätte geſtern vor
Gericht bald Malheur gehabt. Der Amtsanwalt beantragte
gegen ihn eine Ordnungeſtrafe von 50 M. wegen Unge-
bühr vor Gericht. Der Gerichtshof ließ jedoch väter
liche Milde walten und erkannte zwar das Vorhandenſein
eines nicht ſachgemäßen Auftretens Suchslands an, erblickte
darin aber keine ſtrafbare Ungebühr ſondern nur eine im
Uebereifer begangene Handlung. Das hätte alſo bald wieder
einen großen Gedankenſtrich gegeben.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Heute geht
der beliebte Einakter „Jch heirate meine Tochter wiederum in
Szene, darauf das Schneiderſche Genrebild „Kurmärker und Picarde“,
zum Schluß das einaktige Nesmüllerſche Liederſpiel „Die wilde
Toni“. Als Gaſt der Saiſon tritt an dieſem Abend wiederum
Herr Adolf Schumacher auf. n
ordentlich erfolgreiche Geſangspoſſe „Unſere Don Juans“ gegeben,
während am Montag das Benedix'ſche Luſtſpiel Doktor Weſpe“
zur Darſtellung gelangt.

Sommertheater im Prinz Karl. Das vieraktige Wilhelm
Wagnerſche Schauſpiel „Verirrte Liebe“ gelangte geſtern abend als
Novität h Aufführung. Das Stück führt uns einen ha ten
jungen Mann vor Augen, der ſich in ein Mädchen zweifel
Charakiers verliebt hat, dem es aber ſchließlich klar wird, daß
dasſelbe nur aus pekuniären Intereſſen ſeine Liebe erwidert. Das
Geſamtſpiel der Künſtler iſt im allgemeinen wohl als befriedigend
zu bezcichnen. Hervorragend waren die Leiſtungen des Herrn
Bruno Heſſel (Zigarrenfabrikant Morloff) als Trunkenbold, des-
gleichen die des Herrn Braun (Buchhändler Georg Kerſting), auch
Herr Born (Privatſekretär Fehling) gefiel in ſeinem äußerſt natür
lichen Auftreten ſehr. Herr Kranz (Chemiker Weydt) mißfiel zeit
weiſe etwas in ſeinem Spiel. Brav zu nennen waren Frl. Wenk

ſch! uns begangen worden iſt, mußten der Staatsanwaltſchaft

S

Am Sguntag wird die ſo auger z erktarte ſich im Prinzip ſehr für das Gewerkſchaftstariell doch

h

aften wir niemals vereinzelt daſtänden;

und Schwarzbeck als Töchter der Frau Morloff. Frl. v. Redwitz
(Fr. Morloff) und 53 Berger ließen es an Gewandtheit auch

9nicht fehlen. Das Novitäten Enſemble der Deutſchen Autoren
Bühne aus Leipzig verdient um deswillen regen Zuſpruch, da es
nur wenige Tage hier Vorſtellungen giebt. Heute geht das
Charaktergemälde von Heinrich Grans 2
erſten Male mit Herrn Direktor Hermann Riotte in der Rolle
des Chevalier v. St. Romain in Scene, während morgen die be
liebte Müller ſche „Adelgide“, das Baumann'ſche „Verſprechen
hinterm Herd“, ſowie „Die ſchöne Galathee“ des kürzlich verſtor-
benen Komponiſten Franz v. Suppé gegeben wird. Das Garten-
konzert iſt wie wir nochmals bemerken, jedermann gegen Löſung
eines Programms zugänglich.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Wie wir be
reits vor einigen Tagen andeuteten, ſchließt am morgenden Sonntag
die erſte Serie von Henry de Vrys ganz unvergleichlich ſchöner
Gallerie lebender Meiſterwerke. Wir können daher unſere Mah-
nung an alle diejenigen, welche ſich dieſen wahrhaft auserleſenen
Genuß noch nicht verſchaffen konnten, nur wiederholen, dies un
geſäumt zu thun, da etwas dieſem Aehnliches nicht ſobald wieder
in unſerer Stadt zu ſehen ſein dürfte.

Eine Fontaine ohne baupolizeiliche Genehmigung bildete
ſich heute in der achten Morgenſtunde auf der großen Ulrichſtraße
mitten auf dem Fahrdamme vor den Kaiſerſälen. Mannesſtark
und meterhoch ſpritzte ein Waſſerſtrahl infolge eines Defekts am
Waſſerrohre in die Höhe, und die Dachritzgaſſe hinab floß ein
artig Bächlein, munter und plätſchernd, bis durch Abſtellung desWaſers der improviſierte Springbrunnen verſiegte.

Unfälle beim Vootfahren hat der Himmelfahrtstag mehrere
gebracht. Außer den ſchon gemeldeten ſtürzten gegenüber der

rer auf Kröllwitzer Seite zwei junge Männer aus ihrem
ahne, der ſich mit Waſſer füllte Durch die Jnſaſſen eines anderen

Bootes wurden die Durchnäßten nach Halle zurückbefördert.
Arretiert wurde geſtern nachmittag hinter der Kaſerne ein

Lattcher, der den auf dem Platze exerzierenden Soldaten die Frei
übungen nachahmte und von dieſem kindlichen Vergnügen auch
nach mehrfacher Verwarnung nicht abließ. Er bekam erſt einen
kräftigen Knuff, worauf ſeine Abführung nach der nächſten Polizei
wache erfolgte.

Eine Verletzung am Kopfe erlitt Freitag früh der Geſchirr
führer Kuraczek, der am Preußiſchen Hofe beim Rückwärts-
fahren ſeines Geſchirrs an die Thoreinfahrt gequetſcht wurde. Jn
der Klinik wurde dem Verunglückten Hilfe zu teil.

Ein Schadenfener brach geſtern abend im Hofe eines auf
der Leipzigerſtraße gelegenen Grundſtückes aus. Wahrſcheinlich iſt
das Feuer durch Spielen mit Streichhölzchen ſeitens mehrerer Kinder
hervorgerufen. Hausbewohner löſchten den kleinen Brand, ohne
daß die Feuerwehr, welche auf der Brandſtelle erſchien, in Thätig
keit zu treten brauchte.

Giebichenſtein. Freitag abend tötete ſich am Galgenberge
mittelſt eines Schuſſes in den Mund ein gutgekleideter Mann.
Am Revolver befand ſich ein Zettel mit den Worten „Vorſicht!
Noch geladen!“ Die Waffe enthielt noch fünf Schüſſe.

Könnern. Geſtern früh wurden bei einem e Rohpro
duktenhändler an ſechs Zentner Kupfer polizeilich beſchlagnahmt.
Man glaubte damit das vor einiger Zeit in Hettſtedt geſtohlene
Kupfer gefunden zu haben, doch ſtellte es ſich heraus, daß das
u Metall erſt einige Stunden vorher im benachbarten
Rothenburg geſtohlen worden war.

Eisleben. Jnfolge einer Benzin Exploſion entſtand Freita
nachmittag in der Haſtſchen Färberei ein Brand, der jedoch bal
wieder gelöſcht werden konnte.

Jn Naumburg iſt geſtern der W General der Jn-fanterie Freiherr v. Barnekow geſtorben. Er war zuletzt Komman-
deur des J. Armeekorps geweſen.
Erfurt Aus dem Krankenhauſe als geheilt wurde

die Anna Zuber, gegen die vor mehreren Wochen ein Raubmord-
verſuch unternommen worden war.

Bitterfeld. Jn Greppin fand man Freitag früh in einem
Waſſergraben den Arbeiter Döring tot auf. Der Graben hatte
nur etwa ein viertel Meter Waſſerſtand. Wie Döring verunglücken
konnte, iſt noch nicht klar.

Magdeburg. Der Arbeiter Turnerbund hält an den beiden
Pfingſtfeiertagen hier ſeinen Bundes Turnertag ab. Die Tages
ordnung iſt eine reichhaltige. Die Beratungen finden ſtatt in
Grafs Garten, Schröteſtraße 1. Die Delegierten haben ſich von
dem Vereine, durch den ſie entſendet werden, ein ſchriftliches
Mandat ausſtellen zu laſſen.

Staßfurt. Seine Thorheit hat dem Schloſſer und Möbel
händler Max Müller zu Bernburg eine recht üble Suppe einge-
brockt. Als er am 22. Febr. einen gerichtlichen Termin hatte, trat

Ein Nußbaum Pfeilerſpiegel mit Kon
ſoltiſch, eine 6-ſitzige Bank mit Rohr
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er mit dem Hute auf dem Kopfe bis in die Mitte des Verhand
lungszimmers. Auf den Verweis von ſeiten des Richters ant
wortete Müller angeblich mit einem höhniſchen Lächeln. „Das
kommt Jhnen wohl voch lächerlich vor? Wenn Sie ſich nicht
paſſend benehmen, laſſe ich Sie 24 Stunden einſtecken“, bemerkte
nun der Amksrichter. Müller wurde wütend und ſchrie: Das
dürfen Sie nicht, das können Sie nicht, das i re itsberau
bung“ 2c. Jetzt machte der Richter Ernſt und verfügte über Müller
eine ſofort zu verbüßende Haſtſtrafe von 6 Stunden. Als der
Gerichtsdiener ihn abführen wollte nahm Müller eine drohende
Haltung an, ſo daß der Gerichtsdiener von der Feſtnahme ab
ſtand. Erſt als der Amtsdiener den Müller warnte, er ſolle ſich
nicht auch noch des Widerſtands 8egen die Staatsgewalt ſchuldig
machen, ließ ſich der Angeklagte abführen. Nachdem er ſeine ſechs
Stunden, eine gewiß ſehr mäßig berechnete Strafe. abgeſchraubt
hatte und nach Bernburg zurückgekehrt war, ließ der thörichte
Menſch von einem gewiſſen Grabow noch eine Beſchwerdeſchrift
an den Präſidenten des Londgerichts aufſetzen, in der viele Be
ihren gefunden wurden. Diesmal kam er nicht ſo glimpf-
lich davon. Das Landgericht zu Magdeburg diktierte ihm zwei
Monate Gefängnis und dem Schreiber Grabow 6 Wochen Ge
fängnis zu.

Pereine, Perſammlungen ettr.
Sonnabend den 18. d. M. fand in Faulmanns Lokal eine

öffentliche Verſammlung der Zimmerer von Halle und Um
rn ſtatt. Der als erſter Punkt auf der Tagesordnung ſtehende

ortrag fiel wegen ſehr ſchwachen Beſuchs der Verſammlung
aus. Zur Berichterſtattung über die Verhandlungen des
Sewerkſchaftskartells am 3. Mai erläuterte Kamerad B. ſeine dem
Beſchluß der vorhergehenden Verſammlung entſprechende Stellung,
die er in den Sitzungen eingenommen hat. Zugleich kritiſierte er
die charakteriſtiſchen Ausſprüche ſeitens des Vorſitzenden des
Kartells, welcher u. a. ſagte: „Dos Gewerkſchaftskartell müſſe nun
bei etwaigen Eingaben an den Magiſtrat extra die Worte hinzu
fügen mit Ausnahme der Maurer und
Einſeitigkeit wurde von mehreren Anweſenden gerügt. Kamerad

wäre es in ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung nicht im ſtande, ſeine

immerer Dieſe erlin. in Schleſien und Oſtpreußen, wo er der Jagd ob a

Aufgaben zu erfüllen da es ein Verein ſei und polizeilicher Ueber
wachung unterliege. Deshalb ſei von einer Beſchickung des Ge
werkſchaftskart lls vorläufig abzuſehen. Hierauf wurde der An
trag, eine kombinierte Beſprechung der nichtbeteiligten Gewerk-
ſchaften abzuhalten, angenommen. Kamerad K. verſicherte, daß

ir ni iden; bei vorkommenden Streiksmüſſe jeder Gewerkſchaftsorganiſation das Solidaritätsgefühl innewohnen, ſich gegenſeitig zu unterſtützen. Jm m r
geißelte Kamerad Sch. das Verhalten der uns fernſtehenden Zim-
merer, die nicht einmal die wenigen Groſchen für eine gerechte
Sache aufbringen wollten, dagegen für unnütze Zwecke Geld genu
übrig hätten. Hierauf gab Kamerad Gr. einen kurzen Rückbli
über die verſtorbene Umſturzvorlage und erſuchte die Anweſenden,
bei der nächſten Reichstagswahl geſchloſſen für den ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten einzutreten. Dann wurde von ſeiten der
Verſammlung das völlig überlebte Jubiläumsfeſt der 50 jährigen
Mitgliedſchaft der betr. Krankenkaſſe einer ſcharfen Beleuchtung
unterzogen und der Wunſch ausgeſprochen, daß auch dieſe alte
Jnſtitution bald aus den Reihen der Zimmerer verſchwinden möge.
Nach Erledigung einiger kleinen Punkte und mit der Ermahnung,
recht zahlreich die Veſammlungen zu beſuchen, erfolgte der Schluß

der Sitzung. H. Gr.
Ans dem Serithtsſaal.

Halle, 24. Mai. (Strafkammerſitzung.) Auf Reform-
ſchuhen nach dem Sandberge. Der durch ſein rabiates Auf
treten gegenüber mehreren unſerer Genoſſen bekannte antiſemitiſche
Reformſchuhhändler Paul Bender von hier, wohnhaft Ublrich- des Landgerichts zu Elberfeld hat nun auf eingelegte Berufun
ſt aße, hatte ſich heute wegen einfachen Bankrotts zu ver-
antworten. Er wurde aus der Strafhaft vorgeführt und beſchul-
digt, hier zu Halle in der Zeit vom Januar 1892 bis dahin 1894
als Schuldner, welcher ſeine r eingeſtellt, oder über deſſen
Vermögen das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, ſeine Handels
bücher ſo unordentlich geführt zu haben, daß ſie keine Ueberſicht
ſeines Vermögen szuftandes gewährten, und es gegen die Beſtim
mungen des Handelsgeſetzbuchs unterlaſſen zu haben, die Bilanz
ſeines Vermögens in der vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen (Ver
gehen gegen S 210 der Reichs Konkursordnung). Der Angeklagte
war im allgemeinen geſtändig und meinte, er habe in kaufmänni-
ſcher Beziehung nicht ſo viel Kenntnis gehabt, wie zu dem von
ihm betriebenen Geſchäft erforderlich war. Die Bücher habe er
teils ſelbſt n zuweilen aber auch von ſeinem Buchhalter und
Verkäufer Schlüter führen laſſen. Ein Fakturenbuch zu führen,
habe er für unnötig gehalten, und die Bilanz, ſo habe er geglaubt,
brauche nur alle 2 Jahre gezogen zu werden. Ueber die Vorge-
ſchichte des Bankrotts kam zur Sprache, daß Bender, von Beruf
Schreiner, in Wanne im Januar 1892 ſchon einmal mit ſolchem
Schuh warengeſchäft „plei:e“ gemacht hat, worauf ſeine Ehefrau,
die ihm 16 000 M. mit in die Ehe brachte, das fragliche Geſchäft
in Halle eröffnete. Nachdem es aber zwiſchen Bender und ſeinen
Gläubigern in Frankfurt zu einem Zwangsvergleich gekommen
war und er 36 Prozent gegeben hatte, übernahm er dann wieder
das hieſige Geſchäft von ſeiner Frau. Das Angenehme und Vor
teilhafte für Frau Bender iſt ja nun, daß ſie ihre Forderung an
der Maſſe geltend gemacht hat und auch bekommt. Hätte Frau
Bender das von ihr eröffnete Geſchäft auf ihren Namen weiter
geführt, dann wäre letzteres wohl nicht gut möglich geweſen. Der
Antiſemit Herr Bender ſcheint auch zu wiſſen. daß es am ſicher
n iſt, wenn derjenige das Geſchäft vertritt, der nichts beſitzt und
eine allem Anſchein nach chriſtlichen Gläubiger können ſich das

zur Notiz nehmen. Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen
war Angeklagter ein Vollkaufmann im Sinne des Geſetzes geweſen,
denn er hatte in einem Jahre für 40 200 M. Waren umgeſetzt.
Der Konkurs iſt noch nicht zu Ende und werden die Gläubiger
vorausſichtlich 20 Prozent bekommen. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte gegen den Angeklagten wegen einfachen Bankrotts eine
Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Der Gerichte hof erkannte
aber auf 4 Wochen ſolcher Strafe.
ſeinen Verteidiger gleich nach der Verhandlung bitten, die Sache
nicht an die Oeffentlichkeit zu bringen. Wir konnten dieſe Bitte
aber nicht erfüllen, ſondern hielten es für nötig, über die kleine
„Reformpleite“ zu berichten Der Agent und Fleiſchbeſchauer
Heckler aus Gerbſtedt war vom Schöffengericht in Alsleben
wegen Betrugs zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden, weil er
in der Abſicht, ſich einen Vermögenevorteil zu verſchaffen, die All
r Viehverſicherungsgeſellſchaft in Braunſchweig durch Vor
piegelung falſcher Thatſachen geſchädigt haben ſollte Der Ange

klagte hatte als Verſicherungsagent der erwähnten Geſellſchaft für
den Leinewebermeiſter Lieferenz in Belleben eine Kuh verſichert
und dabei die für die Geſellſchaft maßgebenden Bedingungen nicht
innegehalten. Als aber die betreffende Kuh krepiert war, hat er
dem Lieferenz für ein Geſchenk von 30 M. den Verſicherungs-
betrag rechtswidrig verſchafft, indem er in dem Schadenbericht
verſchwieg, daß Lieferenz außer der Kuh noch eine Ferſe beſaß,
die nicht verſichert war. Noch den Verſicherungsbedingungen der
Geſellſchaft mußte nämlich ſämtliches im Beſitze des L. befindliche
Vieh verſichert ſein. Herr Rechtsanwalt Suchsland, der Ver
teidiger des Angeklagten, hatte auf eine ſeitens des Vorſitzenden
an den Angeklagten gerichtete Frage geantwortet. ohne das Wort
bekommen zu haben, worin die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch
Herrn Aſſeſſor Trampe, ein ungebührliches Benehmen e blickte und
gegen Herrn Suchsland wegen Ungebühr vor Gericht eine Geid
ſtrafe von 50 M. beantragte. Das Gericht lehnte es aber ab,
gepen Herrn Suchsland eine Geldſtrafe zu verhängen, da in deſſen
Benehmen keine Ungebühr erblickt wurde. Es ſei nur anzunehmen,

Halte meinen

W Raſier-Salon Wbeſtens empfohlen.
Richard Holland, Wolfſſtraße.
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Der Angeklagte ließ uns durch

daß Suchslan etwas ehbereifer gehandelt habe. Undie ahnt es Angeklagten Hedier urfe nira grras r
worfen. Der Brauereibeſitzer Dr. Julius v dicke aus
Döllnitz ſtand wegen Betrugs unter v weil er im Augv. J. in der Abſicht, ſich einen rechtswidt a Vermögensvorteilzu verſchaffen, das Vermögen des Braumeſſte dermonr ed
rich Schäfer durch Vorſpiegelung falſcher Thatſache um 9 M.

chädigt haben ſollte. Der Angeklagte hatte
aſſociiert und ſollte ihm bei deſſen Eintritt in ſein orge
ſchwindelt haben, er habe 50 000 M. in das Geſchäft alle
vorhandenen Maſchinen und Vorräte ſeien bezahit und das Ge
ſchäft ſei, wie es ſtehe und gehe, gut. Dieſen Angaben zuwiderſoll ſich der Angeklagte aber zur den in t
befunden haben, was auch daraus heroorgeht, daß Schäfers ganzeGeſchäftscinlage zum Decken alter Schulden benutzt worden ik

Durch die gegen 1 d Belaſtungseugen konnte aber nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden, daß
r Angeklagte falſche Vorſpiegelungen gemacht hatte, weshalb der

Gerichtshof auf Freiſprechung erkannte. Die Staatsanwaltſchaft
hatte gegen den Angeklagten, falls das Gericht ihn ſchuldig ſprechen
ſollte, 1 Monat Gefängnis beantragt. Der velfach vorbeſtrafte
47jährige Arbeiter Hermann Herzog von hier wurde wegen Dieb
ſtahls im wiederholten Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus nebſt
s Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil er am 18. März d. J. auf
dem e ge ar der Handelsfrau Witwe Johanne Holland
eine Han taſche mit Wäſche geſtohlen hatte. Der Angeklagte hatte
die That geleugnet, erklärte ſich aber nachträglich zum Antritt der
Strafe bereit. Beantragt waren 6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrverluſt. Die 24jährige Bertha Halden aus Rechershauſen
und der 40jährige Handelsmann Wilhelm Lehmann aus Gie-
bichenſtein wurden zu 4 Wochen Haft bezw. 3 Monaten Gefängnis
verurteilt weil beide landſtreichend umhergezogen waren und Leh-
mann dabei in der Heide Kuppelei getrieben hatte.

Aus dem VReiche.
Der Kaiſer iſt geſtern abend nach 14tägigem

nach Berlin zurückgekehrt. während ſeines Aufenthalts in Prökel-
witz hat er den konſervativen Reichstagsabgeordneten v. Buchka,den Berichterſtatter der ümſturztommifſon dadurch ausgezeichnet,

daß er ihm die Erlaubnis zum Tragen der Uniform erteilte
Buchka iſt Kavalle. ie- Rittmeiſter zweiten Aufgebots. Freita
abend fand zu Ehren des Geburtstags der Königin von Englan
ein größeres Diner ſtatt, an dem der Kaiſer teilnahm. Selbſt-
morde infolge Nahrungsmangels ſind auch in den letzten
Tagen in der Millionenſtadt wieder vorgekommen.

Gera. Jn Ronneburg hat der verheiratete Weber Reichardt
Park e wener Ermordung ſeiner Geliebten Schumann ſich
elbſt erhängt.
Barmen. Gegen den Stadtſekretär Börnheim, eine ſtarke

Ordnungsſtütze wurde die Unterſuchung wegen Fälſchung und
Unterſchlagung von Vereinsgeldern in der Höhe von über 1000 M.
eingeleitet. Börnheim hatte in ſeiner Eigenſchaft als Kaſſierer
des hieſigen Kriegerbundes die Gelder entfremdet.

Mainz. Der Soldat Geiberger von Nackenheim ſtürzte auf
a Eliſabeth während des Exerzierens tot zuſammen. Der

erſtorbene ſoll ſchwächlich geweſen ſein; ein Lungenſchlag machte
ſeinem Leben ein Ende.

Leipzig. Der zuletzt in Rottweil als Pfarramtsverweſer angeſtellt geweſene Kredigtamistandidat Schnürle aus Stuttgart

wurde vom hieſigen Landgericht wegen Kreditſchwindeleien zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt. Schnürle verſtand es, den reichen
Erben zu ſpielen

Elberfeld. Die Freie Preſſe hatte vor längerer Zeit eine
Notiz veröffentlicht, in welcher geſagt war, ein Arbeiter in Barmen

Huühneraugen u eingew. Nägel beſeit. Art heilt ſicher homöop.

ſei im wah ſten Sinne des Wortes verhungert. Das Gericht
verurteilte deshalb den verantwortlichen Redakteur Gen. Gewehr
wegen groben Unfugs zu 14 Tagen Haft. Die Strafkammer

hin dies Urteil beſtätigt. Es wurde aber nachgewieſen, da
der arme Proletar ſo lange unter den drückendſten Verhältniſſen
und bei unzureichender Ernährung gearbeitet hatte, bis er nicht
mehr konnte und ſchließlich laut ärztlichem Gutachten vom Typhus
weggerafft wurde. Dem Satten mag es ja vielleicht unbegreiflich
vorkommen, daß es heutzutage Leute giebt, die geduldig dem
Hungertode entgegengehen, die Arbeiter gehen leider über
ſolche in unſerer Zeit ja ſo vielfach wahrnehmbare Notizen hin
weg, ohne ſich noch viel dabei merklich aufzuregen, ſie haben ſich
ſchon daran gewöhnt und fühlen ſelbſt alle mehr oder weniger das
Elend in dieſer herrlichen Weltordnung.
Darmſtadt. Ein „Standesherr.“ Eine mutige r iſt

die ne Ehefrau des Grafen Leiningen zu Jlbenſtadt in
der Wetterau. Sie hat Strafantrag gegen ihren Mann wegen
Ehebruchs geſtellt, was bekanntlich nicht häufig vorkommt. Da es
fraglich iſt, ob dem Grafen die „Standesherrenqualität“, welche
ihn außerhalb des „gemeinen“ Rechts ſtellt, zuſteht oder nicht, ſo
hat ſie ſowohl bei der Staatsanwaltſchaft in Gießen, wie bei
dem R4plaxdetgeitchts Präſtdenten in Darmſtadt den Antrag
eingereicht.

neeberg. Weil hier die Bürger noch an dem
feſthalten, alſo jeder brauberechtigte Bürger das auf ſeine Brau
loſe fallende Bier ſelbſt verſchenkt, wollen die Gaſtwirte, die ſich
durch den Reiheſchank Fſrzädig fühlen, von der Braugenoſſen-
ſchaft kein Bier mehr kaufen. Der Streit wogt heftig hin und
her und regt das Philiſtertum des kleinen Erzgebirgs Städtchens
bis in die lieſſten Tiefen auf Die einſchneidendſte Geſetzesvorlage
könnte die guten Zopfträger nicht ſo in Wallung bringen wie der
Streit um die Bierloſe.

München. Ein weiblicher Spitzel. Ein hieſiges Blatt
veröffentlicht einen Brief, der an den ehemaligen Münchner Polizei
präſidenten und nunmehr verſtorbenen Kultusminiſter v. Müller
gerichtet iſt, aus dem hervorgeht, daß der ehemalige Polizeipräſi
dent eine adelige Dame als Spionin angeſtellt und durch dieſe
ſäg hohe Staatsbeamte überwachen ließ. v er
treckte ſich das Thun der „hohen“ Dame auch auf das politiſche
Gebiet und die Preſſe. Si ſcheint mit „Eifer“ geſammelt und
eine „bewährte“ Kraft des 9 maligen Polizeipräſidenten geweſen
u ſein. Der merkwürdige Brief iſt von allergrößter Wichtigkeit;
eſtätigt er doch das in München unterhalten vielleicht jetzt noch

beſtehende Syſtem ganz gefährlicher geheimpolizeilicher Schnüffelei.
Hannover. n der Wohnung des freiſinnigen Redakteurs

Schöler wurde auf richterliche Anordnung Hausſuchung am Frei
tag abgehalten. Beſchlognahmt wurden das Manuſkript und die
vorhandenen Exemplare der Broſchüre: „Militäriſche Schreckens
bilder in Friedenszeiten. Teil II: Ein Jahr Arbeitsſoldat“.

Litteratur.

egierung in England. e und
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delt. Totenliſte. Litterariſches.

Heiteres.
Galgenhumor. Präſident: „Wie kommen Sie dazu

kaum aus dem Zuchthauſe entlaſſen, abermals einen Geldſchrank
J erbrechen Einbrecher: s war Geld d'rin, Herr Prä-
ident!“

—mdceDoeedkdd eJiahbige Stern-Str 11, a. kl. 353Th. Viebig, Sein en einen Familienwohnunge
Raſier u. Haarſchneide-Salon. in Loests Hof an der Merſeburgerſt.

Frauen u. Kinderkrankheiten jed. St K. u. K. mit Garten und 8 d,

t X im Preiſe von 145- 160 NäheresFrz. Dieſel, Streiberſtr. 6. durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

w



Halle a. S., Leipzigerſtraße 94.

25 grosse christliche Geschäfte
in den erſten deutſchen Städten.

ch bikte die Preiſe in den Auslagen zu beachten.

M. Schneider Konfektion
für Damen und Mädchen,

Regenmäntel, Jacketts, Capes,
Spitzenumhänge, Staubmäntel, Kinder-

Merseburg.
Oeffentliche Nolks- Verſammlung

im Schützenhauſe
Dienstag den 28. Mai abends 8 Uhr.

Tagesordnung 1. Was nützt dem Arbeiter die Organiſation
Referent: Redakteur Ad. Thiele aus Halle.

28. rundes eines allgemeinen Arbeitervereins.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Arbeiter aller Branchen

Der Einberufer.
Ortskrankenkaſſe des Steinſetzergewerks.

Sonntag den 26. Mai nachm. 4 Uhr

General-Versamlung.
Der Vorſtand.

Deutscher Dachdecker -Verband.
Sonntag den 26. Mai von abends 8 Uhr an

Ball,
wozu Freunde und Bekannte einladet Der Vorstand

Von nachmittags 4 Uhr an: Kränzchen.

Hanases Bellevue.
Morgen Sonntag von 3 Uhr ab

grosses Familien-frei-Konzert,
ausgeführt von der Hentschelschen Kapelle.

Hädickes Restaurant
D. Sonntag früh W

Hähnoehen-Auskegeln.ff. Güntherſches Bier.

Pressler“ Berg.
Schöner ſchattiger Garten, angenehmer Aufenthalt.

Ausſchank von Rauchfußer, Pilſener und Münchener Eberlbräu ſowieDöllnitzer Goſe. ff. Kaffee und ſelbſtgebackenen Kuchen,

wozu ergebenſt einladet Emil Samuel.Damnpförlimio laſſe haben nse

Sonntag früh von S Uhr an, ſowie täglich von
nachmittag 2 Uhr an ſtündige Abfahrten.

C. Schräpler, Unterplan.

bittet

2

en

Neu eröffnet

Leipzigerſtraße 2, I
erhalten ſolide Leute

Auf Abzablung
Herren Anzüge.

Auf Kbzahlu ig

Burschenanzüge
Auf Abzahlung

Knaben Anzüge.
Ohne jede Preiserhöhung.

Leipzigerstrasse 2, I.
m Photographie

in feinſter und beſter Ausführung.
12 Viſit Bilder 3 Mk., Kinderbilder 4 Mk.12 g. binet vider 10 Mk., 6 Kabinet-Bilder 6 Mk.

nur Ha eilt 64.
C. O. Geiseler, Photograph.

Sonntags geöffnet von 8 6 Uhr.

K. Böhme Schuhwaren- Handlung
fi vie t rahen Draſera e hlordertes Lager

den t Sempfiedit e dreelle billigſte Preiſe. W

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Mubes.

De Vry“s Gallerie lebender Meiſter
werke. (Senſationell!) Miß Oceana,
Bravour Equilibriſtin auf dem en

Pontelli, Gymnaſtiker an den römi-
W Ringen. Mr. Edgar —Sones,

igger- Clown und Jnſtrumentaliſt.
err Henry de Vry, Mimiker und
harakteriſtiker. Fräulein Jenny

Linch, Wiener Koſtüm Soubrette.
err Karl Baron Geſangs- und
anz Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sonntag den 26. Mai.
Schluß der erſten Serie von Henry

de Vry'sGalerie lebender Meiſterwerke.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
National-Theater,

Sonnabend den 25. Mai.
Einakter-Abend u.

Gaſtſpiel des Hrn. Schumacher-
ie wilde Toni.

Singſpiel in 1 Akt von Nesmüller.
Hierauf:

Kurmärker und Pikarde.
Genrebild in 1 Akt von Schneider.

Zum Schluß
Ich heirate meiner Tothter.

Luſtſpiel in 1 Akt von Groß v. Trockau.
Sonntag den 26. Mai

Unſere Don Juans.
Geſangspoſſe in 4 Akten.

Prinz Karl.
Geſamt-Gaſtſpiel der deutſchen

Arheber-Hühne in Feipzig.
Sonnabend den 25. Mai 1895.

Das Geſpenſt.
Charakterbild in 5 Aufzügen v. H. Grans.

Sonntag den 26. Mai 1865.
Adelaide.

Lebensbild mit Geſang.
s Perſprechen hinterm Herd.

ß Alpenſcene.
Die ſchöne Galathee.

Operette.

Entree 50 reſerv. Platz 75 Vor-
verkaufbillets zu 40 u. 60 ſind bei den
bekannten Verkaufsſtellen zu haben.

Von 7 Uhr ab:
Großes Garten Konzert.
Entree 15 Für Theaterbeſucher frei!
Am Sonnabend haben Bons Giltigkeit.

A. Bouchardlits
Restaurant

Fleiſcherſtraße 26.
Empfehle hiermit mein neues franz.

Billard, ſowie meinen
zugfreien Garten

zur fleißigen Benutzung.
Sonntag früh

Speckkuchen.
Tinzer Garten.
Morgen Sonntag grofßzes

GartenFrei-Konzert.
Schades Schützenhaus,

Heute Sonntag von 3 bis 11 UhrFamilienFreiKonzert,
wozu ergebenſt einladet F. Schade.
Geſellſchafts Haus

Diemitz.
Ver änderungshalber iſt

mein Saal am 3. Pfingſt-
feiertag noch zu beſetzen.

MontaS Schlachtefeſt.
Paul Göricke, gr. Brauhausſtr. 1.

S „Pfannkuchen,
50 ungef. a Dtzd. 25

Kindernähr- Zwieback
In Viebichenſtei

iebichenſtein,Prell, gr. Goſenſtr. 12
Klagen, Teſtamente, Zah. Befehle,

Privatklagen, Steuer Reklamationen und
andere ſchriftliche Arbeiten werden preis
wert bearbei:et. Näh. ſagt d. Exp. d. Bl.

Steif Draht. Die drei Geſchwiſter

kleider, Blusen ete, in großer Auswahl.
Ein großer Poſten Kinderkleider enorm billig.

S Forkwährender Eingang von Neuheiten. S
Zurückgesetzto omaill, Kochgeschirre

zu halben Prejseon,

Wir offeriren z. B.

emaillirte kleine Z. à 5Pf.
große Taſſen 10

mittelgroße Eiertiegel 18
Durchſchläge 30emaillirte Butterteller 38,

Kinderteller 15
e

affeekannen 45
Nachtgeſchirre, 45

Burgharckt Becher, Filiale Oleariusstr. 5,
nun wenn W

Speiſe- Kartoffeln.
Fortwährend friſche Zufuhr von ſehr

mehlreichen und gutſchmeckenden
magnum bonum, ohne Waſſerſpitzen
und fleckenfrei, blaßrote, Daberſche
(ſchneeweißfleiſchig, ganz vorzüglich) und
runde rauhſchalige bei
Herm. WVeiland,

Giebichenſtein, große Brunnenſtraße 18.
NB. Bekanntl. jetzt beſte Ware hier amOrte.

Probeholen iſt geſtattet.
3 Fuhren v. d. kl. mehlr. tr. Dienstag w. ein.

andſchuhe, K. avatten,

J Chemiſettes, Kragen,
S Manſchetten, Manſchett.

S und Chemiſett Knöpfe,

I hHhpoſenträger ett.
empfiehlt in größter Aus-
wahl zu billigen Preiſen.

Guſtav Wehage,
Leipzigerstr. 24.

Schurider-Artikel:
Futterſachen, Knöpfe undVorden, ſämtliche Militär
effekten verkaufe von heute
ab billiger als Seiler in
Deſſau für Schneidermeiſter
alle Bügel- u. Zuſchneide

geräte.
Eug. Glaſer vorm. J. Wedell

große Ulrichſtraße 41.

Gummi-Tiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

Gummi-Schürzen,
Gummi-Anterlagen

kauft man am beſten u.
billigſten im

Spezial Geſchäft von
Hugo Nehab

gr. Ulrichſtraße 27.

Gießkannen
in allen Größen, ſowie Vogelba a er

aller Arten empfiehlt
Heinrich Oertel, Klempnermſlr.

Geiſtſtraße 31.

Ueber Nach
trocknet die

Jußbodenfarbe
Pfd. 50
aße 9

neben Mars la
e. F. A. Patz.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, SFiſchlermſtr.

brucsöfen
neue und gebrauchie, große und kleine,
billigſt. Reparatur, Umänderung, Tauſch.

e

Bofſſmannu offma 14
Grosser Brennholzausverkauf,

Ankerſtr. 3 (Manns Hof) ſind ca. 1000
Hucken trockenes geſundes Holz, ſpottb.
wegen Räumung des Platzes zu verk.,

erGr. Ulrichſtr

ſonſt 60 Pf. jetzt 25 Pf.

ochenma r t.

von 4 Mark

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
h

Reſtaur. z. Merſeb. Raben, Schillerſtr. 31.
Humoriſtiſcher Familien Abend.

Kräftiger n aalter Markt 32, Keller.
Ich bringe meinen Raſier-, Friſierund Haarſchneide Salon n beſte

Erinner. Knobloch, n 65.Daſelbſt wird nach beſtem Erfolg
maſſiert, Zahn gezogen, geſchröpft, Blut
egel geſetzt, r und eingew.
Nägel gut und ſicher entfernt.

Geiſtſtr. 15, Breiteſtr.Abbruch. Zinn
tag den 28. Mai vormittags 10 Uhr
große Nutz u. Brennholz-, Bretter
und Stallthüren-Auktion ſtatt.

Der Verkauf findet auch Sonntags
bis 9 Uhr ſtatt.

W Pfänder von und nach dem
Leihamt beſorgt diskret, Vorſchuß jeder
zeit A. Vollmer, Dachritzſtr. 2, 1 Tr.

Schuhwerk wird ſchnell u. bill. repar.
Wick, alter Markt 32, Keller.

Gutes Schuhwerk kauft man gut und
billig kl. Klausſtr. 5, im Laden.

Alte Gewehre, Helme, Lanzen, Säbel
kauft ſtets Hanfſack 4, part. links.
Ein noch gut erhaltener Kinderwagen

bill. z. verk. Streiberſtr. 12, Hof, 2 Tr. l.

Gut erhalt. r S zuverk. öckſtr. 4 (Giebich.)
Sehr gut näh. Singer-Nähm., 2 Jahr

Gar., für 20 Mark zu verkaufen.
Brandenburgerſtr. 11, Nähe Wuchererſtr.

Eine Kinderbettſtelle zu verkaufen.
Steinweg 50.

Guterhalt. Kinderwagen bill. z. verk.
Liebenauerſtr. 12, im Laden.

Gebrauchter Tiſch, gut erhalten, zu
kaufen geſ. Beeſenerſtr. 4, II.

Kinderſchuhchen v 50 Pf. an empf.
J K. Böhme, Burgſtr. 42.

Grofßer Zug u. Wachhund, 1 J.
alt, zu verkaufen.

Paul Schäfer, Ludwigſtr. 20.
Herren-Garder. w. g. u. bill. ausgeb. u.

gerein. gr. Berlin 5, I.
Damen- u. Kinderkleider werd. billig

gemacht Zietenſtr. 2, F. Kirchner.
Hutfedern reinigt und kräuſelt

Fr. Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.
Arbeitsbuch u. Jnvalidenkarte verl. a. d.

N. Otto Selle. Abz. Mühlberg 4.
Himmelfahrt iſt von Beeſener bis

Friedenſtraße ein kl. brauner Schuh ver
loren. Abzugeben Zwingerſtr. 10, 2 Tr.

T KRovrallenkette W
auf dem verl. Geg. Bel. abzug.ebichenſtein, Schleifweg

Eine Wohnung, 2 St., K. u. K., zu
vermieten Liebenauerſtr. 166, 2 Tr.

Part. St., K., K., Bk., K., verſchl. Kor.
für 45 Thlr. 1. Juli zu bez. Unterpl. 7.

J Wyhnnng St., K., K. m. Korr.Verſchl., 1.7. é v. terſebur erſtr. 30, I.
Daſ. Part.-Stube m. Kochof. 1.7. z. v.
Gr. Parterre-Raum Wertſtatt
oder äftszwecken 1. 7 zu verm.

Merſeburgerſtraße 30, 1 Tr.
Anſtändige Schlafſtelle zu vermietenGallen traße 6, p.

Anſtändige Schla elle offen.
ittelwache 13 II.

Anſtändige Schlafſtelle für 2 Herren,
Thurmſtraße 154, 3 Tr.

Frdl Schlafſt. z. u Märkerſtr. 18, III.
freundliche SchlafftelleF Dachritzſtraße 3, 1 Tr.

Fr. Schlafſt. o. Mansfelderſtr 54, 2. E. III.
Mann findet freundl. Schlafſtelle.J Königſtr. 9 t II.

2 gr. fein möbl. Zimmer zuſ. o. einz.
zu verm. Leſſingſtraße 35 II.

J. M. f. fr. Schlafſt. Dryanderſtr. 21.

Frau Amalie Meerbot zum 33. e

burtstage ein dreimal donnerndes Hoch,
Ein ſtiller Verehrer.



Gr. Ulrichſtr. 3& V. Meyer. Gr. Ulrichſtr. 36
Halle a. S.

Jn überaus reicher Kuswahl empfehle mein
alle g. S.

Magazin fertiger Herren- und Knaben-Garderobe.
Cheviot- Anzüge Helle Anzüge Knmnaben- Anzüge

15, 18, 20, 25 Mark. 12, 15, 18, 20, 25 Mark. von 2.50 Mark an.
Kammgarn- Anzüge Sommer- Paletots Einzelne Blusen

18, 20, 25, 30 Mark. 10, 12, 15, 20 Mark.4 um KüttelRock -Amzüügr O Burr scehen-Amzüg O mit dazu paſſenden Sammet- und Cheviot-
18, 20, 25, 30 Mark. G, S, 9, 10, 12 Mark. Höschen.

FTyufertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes.
I Saännliche Arbeiter- Garderobe zu außerordentlich billigen Preiſen.

n Jhrem eigenen Jntereſſe
rate ich bei der Reparatur

2 Jhrer Uhr ſich gleich an
5

J A. Sparmann's

größtes Spezialgeſchäft für Uhren,
gr. Steinſtr. 47, neben Walhalla,

zu wenden. Mein langjähriges Beſtehen s a e(ſeit 1868), ſowie der nachweislich größteReparaturumſatz in Halle, 500 bis 00 er r 8 18 er600 monatlich, bürgt für die ſtrengſte
Reellität, hie der größte Beweis
für die bedeutende Leiſtungsfähigkeit
meiner Werkſtatt (feinſte Referenzen). verkaufen wirNeue Feder 1 Glas und Zeiger
15 Pf., Kapſeln 20, mit ewigem Kalendere el der vorgerückten Saison Wegen:

Die Angabe der Preiſe unterlaſſe ich
hier da ſich die Preiswürdigkeit bei AnJ Schwarze und farbige Kragen,
5 Jahr ſtrengſte Garantie.

schwarze und farbige Jacketts,
IIRegen-Staubmäntel,

Spiützen-Umhänge.

und mache ich auf dieſen
i e Brummoer Bonjamin

kauf gr. Ulrichstrasse 23, part. u. l. Etage.
beſonders aufmerkſam.

J. Essig Nacht.
Goldwaren- Geſchäftgroße Ulrichſtraße 41. 5

Ich hatte Gelegenheit größere
Poſten Schmuckſachen, ſpeziell

Armbünder, UAhr-
ketten, Brochen etr.
ſehr billig einzukaufen u bringe
dieſelben in meinem Geſchäft
zum Verkauf. Die Preiſe ſind

außerordentlich
billig

——J

Die Eröffnung der
I Rosssehlächterei Langestr, 21

eigt hierdurch ergeb. an O. Möbius
Erl. mir auf m. hochf. Ware aufmw. z. m.

Schuhb-

waren.
45 gr. Ulrichstr. 45

i u h
ſchuh

n n
eehe

errenPantoffeln
awn Tennies- Schuhe

Kellnerſchuhe mit Gummi-

überhaupt ſämtliche Schuhwaren in
anerkannt la Ausführung vorwiegend

Handarbeit zu den allbekannt billigſten
Preiſen.

Wien en
Schuhwaren-Baza

W uur
45 gr. Ulrichstrasse 45,

Diamankſchwarze baumw.

Damen u. Kinderſtrümpfe
in nur waſchechter Ware empfehlen

in größter Auswahl zu billigen Preiſen

Gebr. A. H. Loeseh
Halle a. S.

gr. Ulrichſtraße 36.
Spezialität: Strumpfwaren.HBrkannkmachung.

Die aus der A. Jncohsohnschen IoOnKurSIASSE her-
rührenden Waren u. a. W., beſtehend aus fertigen

Herren Knaben. u. Arbeitergarderoben

ſollen von jetzt ab noch Unter Taxpreiſen ausverkauft werden, da
der Laden in Kürze geräumt werden muß.

Es bietet ſich dadurch die beſte Gelegenheit zum billigen Einkauf von
nur guten Sachen, und liegt es im Jntereſſe eines jeden, ſich dieſe Gelegen-

Geiſt. O. I Geiſt. 5.
Garnierte Damen u. Kinderhüte

zu enorm billigen Preiſen.
Herren und Knaben-Hüte von 25 Pf. an.

Hüte werden ſofort gereinigt. Hütegarnieren 25 Pf.
Bitte Preiſe im Schaufenſter beachten.

heit wahrzunehmen.

Macco-Hemden,Herren-Jackett u. Nockanzüge in allen Facons, Burſchen W

u. Arbeiter-Garderoben. Schlafröcke u. Winterpaletots
werden zu jedem nur annehmbaren Preiſe ausverkauft.

Es ſind noch vorhanden in großer Auswahl: SommerNormalhemden

u. KnabenAnzüge, Hoſen in den p rachtvollſten Muſtern, (aus Macco mit verſtärkter Bruſt und
S.-Paletots, Jacketts, Weſten, alle Arten v. Waſchſachen Rücken, porös gewebt, Nenheit),

Kammgarn- Hemden (plattiert mit Baumwolle),
Kammgarn- Hemden (reine Wolle),
Sport-Hemden in großer Auswahl.

Solideſtes Spezialgeſchäft in allen Arten Unter-
Der Kusverkauf findet im Gerchäftsſokal B. 33 Leipzigerſtraße 33 zeugen für Damen, Herren und Kinder.
ſtatt und zwar vormittags von 7—-1 Ahr, nachmittags von 2-7 AhS Sonntags geöfnet W R Gebr. A. H. ILoesch, Halle a. S.

gr. Ulrichſtraße 36.
Berlag vnd für die JIuſerate verantwornlich Arg Eroß Halle. Druck der Halleſchen Genofſſenſchaſ:s-Buchdruckeret e. G. m h. H. Halle.
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